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UNIVERSITY 


DIE PSYCHOANALYTISCHE UNIVERSITÄT IN BERLIN 


L AKTUELLES 


Professor Constantin Baron Econoiuo di San Serfff. Schon krän- 
kelnd hatte Economo sich an den Internationalen Neurologcnkongreß in 
Bern begeben, dessen Zustandekommen im Interesse der Wiederherstellung 
internationaler wisseirschaftlicher Beziehungen ihm seit langem sehr am 
Herzen lag. Die damit verbundenen Anstrengungen mochten den Ausbruch 
der Todeskrankheit, die mit einer Koronarthrombose begann und durch 
Hirnembolie zum Ende führte, beschleunigt haben. International, über- 
parteiüch, frei von irgend welchen Vorurteilen in Leben >vie in Wissenschaft 
war das Wesen dieses Mannes, der, aus griechischer Familie stammend, in 
Triest geboren, ein Schüler und dann Meister deutscher Wissenschaft ge- 
worden war. Vielleicht die Vielfalt der in seiner Person zusammentreffenden 
Momente hat Economo vor jeder Art von Einseitigkeit bewahrt. Ernster, 
kritischer, manchmal sogar skeptischer Forscher, war er doch von einer 
ungewöhnlichen Lebendigkeit: Sport, Auto, Flugwesen — er war einer der 
ersten Flieger Österreichs, Ehrenpräsident des Aeroklubs, tätigster Mit- 
begründer des Wiener Flugplatzes — bedeuteten ihm viel. So nüchtern seine 
methodisch sorgfältigen, von ungemeinem Fleiß nicht minder wie von sorg- 
fältigster und vorsichtigster Auswertung der Resultate zeugenden Arbeiten 
zuweilen anmuten mögen, so wenig nüchtern war das Wesen dieses Mannes, 
das sich wohl nur wenigen erschloß, aber allen seinen Worten und Gesten 
etwus eigenartig Beschwingtes verlieh. Etwas von mystischem, tiefinnerlichem 
Glauben an ewige Gesetze, ein mit der leicht ironischen Skepsis manchen 
Wortes seltsam kontrastierender optimistischer Glaube an Aufstieg und 
Fortgang klangen aus seiner Rede, die er im Vorjahre bei Eröffnung des 
von ihm zu leitenden Institutes für Hirnforschung hielt: Über progressive 
Zerebration. Bevor Economo sich der Medizin zuwandte, hatte er zwei 
Jahre Technik studiert, war als junger Arzt Assistent am physiologischen 
Institut unter S. Exner geworden (1900-1903); dann an der psychiatrischen 
und Nervenklinik unter Wagner-Jauregg. Experimentelle Untersuchungen 
zur Zentrenfunktion stehen am Anfang, das monumentale Werk über Hirn- 
architektonik am Ende seines zu kurzen Forscherlebens. Psychologische 
Fragestellungen hat er nie bearbeitet. Aber sic lagen ihm durchaus nicht 
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ferne, und es fiel ihm nicht bei, etwa in Experiment und mikroskopischen 
Befunden die allein legitime Methode seiner Wissenschaft sehen zu wollen. 
Seine klinischen und anatomischen Untersuchungen über die Encephalitis 
lethargica, die seinen Namen berühmt gemacht haben, sind nicht ohne Hin- 
weise auf Psychologisches und haben ja auch für die weitere Entwicklung 
psychologisch orientierter Betrachtung von Antrieb, Affekt, Motilität usw. 
vielerlei Anregungen geboten. Seine Liebe zu Wien, das seine Heimat ge- 
worden war, ließ ihn Rufe nach Deutschland und der Schweiz ablehnen. Sein 
Wunsch, seiner wissenschaftlichen Arbeit leben zu können, bewirkte, daß 
er von der Möglichkeit, Wagner-Jaureggs Nachfolger zu werden, nicht 
Gebrauch machte. Vielleicht auch hatte er von den Pflichten eines Klinikers 
eine so hohe Meinung, daß er glaubte diesen nicht in dem Maße, wie er 
es fühlte, gerecht werden zu können. Ich habe Economo nicht näher ge- 
kannt; aber einige Unterredungen, die ich gelegentlich mit ihm pflegen 
durfte, haben das Bild in mir erzeugt, daß ich hier flüchtig zu skizzieren 
versuchte: ein ganzer, lebendiger Mensch, in dem sich echteste Vornehmheit 
und Güte, ein tiefinnerliches Wesen und die nicht minder im letzten ge- 
gründete Überzeugung von der Vorläufigkeit alles Erkennens und der Un- 
zulänglichkeit alles Wissens, ein aufgeschlossenes Empfinden für den Reich- 
tum der Wirklichkeit und ein Gefühl für die Begrenztheit des Menschlichen 
zu einer selten gerundeten Persönlichkeit verbanden. Es ist immer ein 
Kummer, wenn der Wissenschaft ein Forscher vor Vollendung aller der ihm 
möglichen Leistungen entrissen wird. Es ist ein größerer Schmerz, wenn 
nicht nur ein Forscher, sondern ein wahrer Mensch uns vorzeitig verließ. 
Dies aber ist der bleibende Ruhm Economos: ein menschlicher Forscher 
und Erforscher des Menschlichen gewesen zu sein. Darum gedenkt auch 
die psychotherapeutische Wissenschaft, der jede Bereicherung unseres 
Wissens um den Menschen willkommen und bedeutend ist, mit Trauer und 
Wehmut dieses Mannes. Alfers. 


11. ORIGINALIEN 

SCHLAYER: 

PSEUDONIERENSCHÄDIGUNG DURCH EHEERLEBNISSE 

Vor 7 Jahren sah ich eine Patientin, die seit einigen Jahren Insuffizienz 
des äußeren Sphincter ani hatte und Rektalprolaps, dabei eine maximale 
Mukorrhoe aus dem Enddarm, die bis 6—8 Liter pro Tag betrug; und zwar 
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entleerte sie einen etwas klebrigen, ganz dünnen Schleim, der kontinuierlich 
floß. Sie lag in einer ziemlich großen Lache, die in die Bettwäsche einne- 
drungen war. Dabei wurde über heftigen Leibschmerz, sehr hartnäckige Ver- 
stopfung geklagt, und was vor allem mich zu ihr führte, war eine sehr starke 
Oligurie von etwa 300-400 ccm maximal pro Tag seit Monaten, gelegentlich 
prätibiale Ödeme; das spezifische Gewicht erreichte als tiefsten Punkt nur 
1000, so daß der Gedanke an eine renale Schädigung nahelag. Ich fand 
keinerlei Zeichen einer renalen Schädigung, einen normalen Blutdruck, am 
Herzen nichts, an den Arterien nichts; leiseste Berührung in der Gegend der 
Appendix, ebenso Kneifen der Bauchhaut enorm empfindlich, aber haupt- 
sächlich rechts. Line pastös gedunsene, psychopathische Persönlichkeit, die 
sich mir gegenüber völlig verschlossen verhielt; auffallend weite, aber gut 
reagierende Pupillen. 

Die Frage wurde an mich gestellt: 1. Liegt eine Schädigung der Nieren 
vor? 2. Soll eine Operation mit Beseitigung des Prolapses und entsprechen- 
der Plastik des äußeren Schließmuskels gemacht werden? 

Das Krankheitsbild war mir zunächst reichlich unklar. Den Faden erhielt 
ich erst durch den Hausarzt: die Insuffizienz des Sphinkter und Mukorrhoe 
waren die folgen kontinuierlichen rektalen Koitus durch den Gatten, der wohl 
auch entsprechend ausgeführt wurde; die Patientin aber hatte einen jungen 
freund und fand kein Vergnügen an dieser Situation, sondern zog anteriore 
Betätigung durch den Freund vor, so daß die allmählich sich immer mehr 
steigernde Mukorrhoe wohl einerseits als Folge des Prolapses, andererseits 
aber auch als psychische Abwehrreaktion aufgefaßt werden darf. Durch 
diesen ungeheuren f lüssigkeitsverlust durch das Intestinum trat das Bild einer 
Pseudonierenschädigung ein bei intakten Nieren. 

Entgegen meinem Abraten wurde später von einem Chirurgen eine Resek- 
tion des Darmes vorgenommen, natürlich ohne Erfolg; der Prolaps ist in- 
zwischen wieder aufgetreten. 

Interessant ist an dem Falle noch, daß die Kranke bald nach meiner ersten 
Beobachtung auf meine Anregung einen bekannten psychotherapeutischen 
Spezialisten aufsuchtc, dem sie aber trotz entsprechender Befragung gleich- 
falls alles Wesentliche verschwieg. 
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WERNER WOLFF: 

EXPERIMENTELLE. PERSÖNLICHKEITSDIAGNOSTIK: 

(Fortsetzung und Schluß) 

ra 

Wir haben damit eine Übersicht über das Material, das wir für eine experi- 
mentelle Diagnostik gebrauchen können. Wir können hiermit jedenfalls 
unseren ersten Einwand widerlegen, daß die Aufmachung des Prüflings, sein 
äußerer Habitus zu einer falschen Diagnose verführen könne. Auch dem 
zweiten Einwand, daß der Prüfer sich von persönlichen EinsteDungen leiten 
lassen könne, die das wirkliche Bild trüben würden, konnten wir begegnen, 
indem wir Bedingungen schufen, in denen nicht nur ein Prüfer, sondern zur 
Kontrolle mehrere Prüfer wirken konnten, Bedingungen, zu denen keine be- 
sondere charakterologische Begabung nötig ist, sondern denen jeder genügen 
kann. Bevor wir aber darauf eingehen, was bei diesen Methoden für ein 
Charakterbild herauskommt, auf seine Einheitlichkeit, seine Tiefe und den 
Umfang, wollen wir zunächst dem dritten Einwand begegnen, der besagte, 
daß selbst eine so ermöglichte Charakterologie eine unverbindliche bleibe. 

Gültigkeit, d. h. Erfolg beim Prüfling, hätten unsere Ergebnisse nur dann, 
wenn er sie bestätigen würde, denn unsere, auf die Gesamtpersönlichkeit sich 
erstreckende Diagnostik hat nicht die Beweisfähigkeit wie die nach der Schul- 
zeugnis-Methode gearbeiteten Tests. Der Prüfling wird nun in vielen Fällen 
unsere Ergebnisse nicht bestätigen, weil er sie sich ent^veder nicht eingestehen 
will oder wirklich nach seinem bewußten Wunschbild anderer Meinung über 
sich ist. Jedenfalls hat er noch die Möglichkeit des Elntweichens. Es müßte 
eine Methode geben, daß der Prüfling über sich selbst urteilt, ohne zu wissen, 
daß er es ist, über den er urteilt. M^enn wir mit dieser anscheinenden Para- 
doxie rechnen, dann könnten wir sein unwissentüches Urteil dem Fremdurteil 
(der verschiedenen Prüfer) gegenüberstellen. Sollte er Verwandtes über sich 
sagen, dann hätten wir ja den dritten Einwand sehr einfach widerlegt. Sollten 
sich alle Selbsturteile in bestimmter Hinsicht auszeichnen, dann hätten wir 
ebenfalls eine beweisfähige Größe, mit der wir rechnen können. Aber ist 
denn diese Paradoxie möglich? 

Es ist tatsächlich so, daß die eigene Ausdrucksform nicht er- 
kannt wird. 

Dieses Phänomen zeigt sich bei fast allen oben angegebenen Versuchsarten. 
Vielleicht ermöglichen die Versuche aher überhaupt keine Erkennung? Bei 
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dein Stiminversuch waren viele der gebotenen Stimmen von Personen, die 
dem Urteiler gut bekannt waren. 

Wie verhielt es sich mit der Fremderkennung? 

Das Ergebnis war: Bei einem Spontanversuch (wo die Vpp. allein auf eine 
Charakterisierung des vorgeführten Materials eingestellt waren und weder ihre 
eigene Stimme noch die fremder bekannter Personen vermuteten) wurde die 
eigene Stimme zu 10,5 *^/o erkannt gegenüber 37 ®/o Fremderkennungen. Die 
Selbsterkennung erfolgte einmal bei einem mit seiner Stimme sehr vertrauten 
Rezitator, zweimal bei Leuten, die ihre Stimme an der Ähnlichkeit mit der 
Stimme ihres Bruders erkannten. Dagegen erkannten sich sogar Leute, die 
fehlerhaft in den Apparat gesprochen hatten und Ausländer nicht wieder. 

Wir machten nun einen neuen Versuch, bei dem wir einen Hinweis gaben. 
Wir sagten dem Urteiler: Unter den jetzt vorgeführten Stimmen finden Sie 
ihnen bekannte, auch Ihre eigene Stimme ist dabei. Hierbei wurde die Hälfte 
fremder Stimmen erkannt, die eigene niemals, auch von denen nicht mehr, 
die sie vorher erkannt hatten. 

Wie kommt es also, daß die eigene Stimme so viel schlechter erkannt wird? 

Ungünstige Versuchsumstände konnten nicht ausschlaggebend sein, denn 
sie hätten die Fremderkennungen genau so beeinflußt wie die Selbsterkennung. 
Für das Nichterkennen der eigenen Stimme könnte die Knochenresonanz 
maßgebend sein, die den Stimmklang für uns verändert. Dagegen sprechen 
die wenigen doch vorgekoinmenen Erkennungen, außerdem, daß unsere Stimme 
in einer Parodie von uns erkannt wird. Eine Erklärung für das Phänomen 
können wir erst geben, wenn sich das Ergebnis bei anderen verwandten Ver- 
suchen bestätigt hat. 

Wir kommen jetzt zu der interessantesten Frage unseres Problems. Wie ist 
die Selbstbeurteilung in den Fällen, in denen der Urteiler seine Stimme nicht 
erkannt hat. Da wir somit die gleichen Bedingungen für die Selbstbeurteilung 
wie für die Fremdbeurteilung schufen, mußten wir annehmen, daß die Selbst- 
beurteilung der eigenen Stimme auch nicht von dem abweicht, was Fremde 
über sie sagen, daß sie also mit der Durchschnittscharakteristik übereinstimmt. 
Wie aber verhielt es sich? 

Über Stimme 35 liegen z. B. folgende Urteile vor: 

a) gutmütig, langsam, nicht besonders intelligent 

b) junge Stimme, selbstgefällig, sich gerne in den Vordergrund drängend 

c) Bierfischphilosoph, Pfeifenraucher, Phlegmatiker 

d) gemächlich, ruhig 

e) schmeichelnd, unangenehm fügsam 

0 guter Mensch, voll Kraft, mit Sinn für Lyrik. 
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Über Stimme 10 folgende: 

a) zurückhaltend, zögerndes Benehmen 

b) vorsichtig 

c) scheu, nicht nach außen gellend, leisetretend, auf seinen Vorteil be- 
dacht, schleichend 

d) geziert, ängstlich, verlegen 

e) dumm, gewunden, scharf 

f) milde, sachlich. 

Bei Stimme 35 wie bei Stimme 10 fällt das letzte Urteil auf, und zwar nicht 
durch eine Abweichung von dem einheitlichen Gesamtbild, sondern durch 
seine Bewertung innerhalb dieses Gesamtbildes. Beide Urteile aber sind un- 
wissentliche SelJjsturteile. 

Um auch hierbei eine individuelle Auffassung auszuschalten, ließen wir 
die Urteile über ein und dieselbe Stimme von verschiedenen, mit der 
Art des Versuches unbekannten Personen prüfen, indem sie eine Rangord- 
nung herzustellen hatten, wobei das günstigste Urteil an erste Stelle, das un- 
günstigste an letzte Stelle, und die übrigen je nach ihrer Abstufung ein- 
geordnet wurden. Trotz unserer Bedenken gegen die Möglichkeit einer ein- 
deutigen Rangordnung wurde diese ohne Schwierigkeit von unseren Vpp. 
vollzogen, und zwar untereinander recht einheitlich. 

Was also war das Ergebnis unseres Versuches? 

Wir stellten den Platz fest, den der Ordner der unwissentlichen Selbst- 
beurteilung gegeben hat, vom obersten günstigten Urteil an gerechnet. Hier 
ergab sich, daß die unwissentliche Selbstbeurteilung im allgemeinen an oberster, 
oder in einigen Fällen an unterster Stelle steht, daß sie also immer über- 
trieben günstig oder übertrieben ungünstig ausfällt, jedenfalls nicht neutral 
ist. Zur Erklärung könnte man annehmen, daß die positive oder negative 
Selbstbeurteilung sich auf eine allgemein optimistische oder pessimistische 
Einstellung zurückführen lasse. 

Diese Annahme ließ sich durch einen Vergleich mit den übrigen Fremd- 
urteilen einer Person entkräften. 

Die unwissentlichen Selbstcharakteristiken zielen auf ein gleiches Zentrum 
wie die Fremdcharakteristiken, aber dieses Zentrum wird besonders positiv 
bewertet, ln dieser allgemein übertrieben günstigen Bewertung des eigenen 
Selbst haben wir einen Beitrag für die Annahme des Narzißmus als Urphänoinen. 
Wir haben aber auch in wenigen Fällen eine übertrieben schlechte Selbst- 
beurteilung. Die Abweichung von der Norm könnte sich vielleicht auch 
anderweitig bei diesen Menschen zeigen, doch diese Frage werden mr erst 
bei unseren Charakterbildern vieder aufnehmen. 
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Das Gesamtergebnis ist jedenfalls, daß die unwissentliche Selbstcharakte- 
ristik affektiver ist als die Fremdcharakteristiken über diese Stimme. Aber 
die Selbstcbarakteristik ist nicht nur affektiver, sie ist auch ausführlicher als 
die Charakteristiken über andere Personen. Ja, die Angaben geben hier 
mehr ins Einzelne, und es werden nur hier richtige Aussagen über Beruf 
,und Berufstypus gemacht. Es ist hier überall eine größere Anteilnahme, so 
geben auch die Selbstcharakteristiken im Vergleich zu den Fremdcharakte- 
ristiken tiefer. Wir können sogar sagen, die Selbsturteile sind Tiefenurteile, 
sie zielen durch die phänomenale Oberfläche des Stimmcharakters zum 
Zentrum. 

Nach zwei Jahren erhielten wir eine Bestätigung unserer Ergebnisse von 
den Vpp. selber. Wir legten unseren alten Vpp. die über sie abgegebenen 
Urteile vor, und zwar mit dem unwissentlichen Selbstarteil. Nach dieser 
langen Zeit wußten die Vpp. nicht mehr, aus welchem Versuch die vor- 
gclegten Urteile stammten, da wir mit ihnen seither die verschiedensten Ver- 
suche ähnlicher Art gemacht hatten. Wir fragten, welches der betreffenden 
Urteile sie am ehesten für ihre Person anerkennen würden. Teilweise waren 
unsere Vpp. in andere Städte gezogen, und wir machten diese Versuche 
brieflich, ln der Mehrzahl der Fälle wurde das damalige Selbsturteil unter 
8 vorgelegten Urteilen an erste Stelle gesetzt. Eine Vp. schrieb: 

„Wirklich richtig, sogar auffallend gut ist nur das Urteil 31.” Das aber 
war das unwissentliche Selbsturteil. 

Bei einer anderen Vp. lautete die Selbstbewertung: „deprimiert, müde” 

— während alle Fremdbeurteilungen eine entgegengesetzte Tendenz: „leicht- 
nehmend, fröhlich” erkannten. Jetzt schreibt sie: „Fröhlich, leichtnehmend 

— wenn ich das sehe, denke ich sofort, ja, zeitweise. Dann lese ich depri- 
miert müde, und sage auch: zeitweise. Vor zwei Jahren hätte ich gesagt: 
deprimiert, müde, heute aber dominiert: fröhlich leichtnehmend.” Auch da- 
mals hätten alle Personen aus dem lebendigen Umgang diesen Charakterzug 
der Vp. als wesentlich empfunden. Sie allein also hatte damals unwissendich 
in ihrer Stimme die verdeckte Depression erkannt. 

Das Hauptproblem unserer Versuche, das Verhältnis von Fremderkennung 

— Selbsterkennung, Fremdbewertung - Scibstbewertung, und die Spannung 
zwischen Nichterkennung und Bewertung verfolgten wir nun auch an anderem 
Material. Wir wollen an dieser Stelle nur flüchtig darauf eingehen. 

Das Profil einer Vp. erhielten wir ohne ihr Wissen, indem wir die durch 
einen Ablenkungsversuch in Profilhaltung gebrachte Vp. durch einen Vorhang 
photographierten. Dann jedoch deckten wir die entwickelten Bilder so ab, 
daß der Ansatz der Augenbrauen, die Nase, die Lippen und das Kinn 
sichtbar blieben. Die Vp. bekam wieder mehrere Photographien, darunter 
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ihre eigene zur Charakterisierung vorgelegt. Wir erhielten Selbsterkennungen 
in 4 unter 13 Fällen, und Fremderkennung in 9 unter 35 Fällen. Wie funktio- 
nierte nun hier die Selbstbeurteilung in nicht erkannten Fällen. 

Auch hier ergab der Rangordnungsversuch, der der gleiche war wie bei 
den Stimmcharakteristiken, daß die unwissentliche Selbstbeurteilung besonders 
günstig oder affektiv ungünstig, jedenfalls nicht neutral ist. Außerdem zeigte 
sich, daß die Selbstcharakteristik im Vergleich zu anderen überragend aus- 
führlich, im Durchschnitt doppelt so lang war. 

Man könnte zu diesem Versuch sagen, daß wir das Profil nur bei Fremden 
unmittelbar kennen. Wir wählten daher zu einem weiteren Versuch einen 
charakteristischen Körperteil, den jeder Mensch immer vor sich sieht, die 
Hand. Auch hier wurden Photographien der Hände in natürlicher Haltung, 
ohne Wissen der Vpp., hergestellt. 

Von 11 Vpp. wurden unter 30 Darbietungen keine fremden Hände erkannt, 
die eigenen Hände wurden zweimal erkannt. 

Daß fremde Hände nicht erkannt Avurden, ist nicht verwunderlich, da es 
sowohl weniger Gelegenheit als auch weniger Interesse gibt, fremde Hände 
zu betrachten. Bei der eigenen Hand ist das Phänomen merkwürdiger, um 
so mehr, als auch hier dieselben Tendenzen unwissentlicher affektiver Selbst- 
beurteilung und ausführlicherer Charakteristik wiederkehren wie beim vorigen 
Versuch. 

Bei dem Versuch mit der Nacherzählung war das Ergebnis folgendermaßen: 

Von 20 Vpp. erkannte keine einen fremden Verfasser an der Art der 
Wiedergabe. 10 Vpp. erkannten das eigene Protokoll, 10 Vpp. erkannten es 
nicht, eine hielt eine fremde Nacherzählung für die eigene. Wiedererkennungen 
der eigenen Nacherzählung erfolgten meistens durch Erinnerung an zufällige 
Einzelmerkmale. 

Die unwissentliche Selbstcharakteristik liefert wieder dieselben Resultate 
affektiv positiver und negativer Einstellung, ebenfalls sind die Charakteristiken 
ausführlicher. 

Was also ist das Ergebnis all dieser Versuche? 

Die unwissentbche Selbstbewertung Avar in allen Fällen affektiver ausführ- 
licher und häufig tiefer. 

Die Tatsachen lassen bei erster Überlegung die Vermutung auf kommen, 
daß der eigene Typ mehr oder weniger geschätzt wird als andere Typen. 
Wir haben bereits oben zu sagen versucht, warum diese Vermutung nicht 
haltbar ist. 

Wir stellen daher eine zweite Annahme auf, in der auch die Hemmung 
gegen das Erkennen der eigenen Ausdrucksform ihren Platz hat. Wir haben 
es hier mit einer Vorform des Erkennens zu tun, derart, daß die Reaktionen 
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auf die oorgelepten Ausdrueksformen schon so verlaufen wie wenn sie als 
eigene erkannt wären, und zwar mit aller persönlichen Affektivität und Deu- 
tung, nur die Identifikation unterbleibt noch. Psychoanalytisch konnte man 
sagen: Im Unbewußten erkenne man sich schon, im Bewußten aber noch 
nicht. Das Nichterkennen funktionierte dann als ein Widerstand, damit ie 
Person ungehemmt zu ihrem günstigsten Urteil stehen könne. Umgekehrt 
können sich Minderwertigkeitskomplexe unwissentlich ausleben. \Vir hatten 
eine Möglichkeit, von hier ausgehend, experimentell das Spannungssystem 
hewaißt - unbevmßt zu untersuchen. Aber wir können hierüber noch gar 
nichts Endgültiges sagen. Wir müssen die Ergebnisse abwarten, ie wii 
durch Versuche an pathologischem Material und in der Analyse un yp 
nose zu erhalten hoffen. 

Vorläufig sind unsere Ergebnisse jedenfalls schon für die Metho i einer 
experimentellen Charakterkundc wesentlich. Durch die Herstellung identischer 
Versuchsbedingungen für die Fremd- und Selbstbeurteilung, durch die ent- 
stehenden Spannungen zwischen Fremderkennung — Selbsterkennung, I remd- 
bewertung - Selbstbewertung, Selbsterkennung - Selbstbewertung, erhalten wir 
ganz neue, experimentell sichere Größen für die charakterologische Forschung. 
Wir erhalten weiter eine Methode, den Ausdruckswert bestimmter Ausdrucks- 
arten, ihre physiognomischen Schichten festzustellen und andererseits ihre 

Gcstaltidentität. r r- a 

Ferner kann die physiognomische Empfindlichkeit der Beurteiler aut Grund 
der Durchschnittscharakteristik und Selbstcharakteristik so geeicht werden, 
eine Maßnahme, die für alle charakterologischen Untersuchungen gelten sollte. 
Schließlich erhalten wir durch die unwissentliche Selbstcharakteristik tiefere 
Zugänge zu der Person, eine Tatsache, die für psychologische Analysen 
infolge der Aufhebung des Widerstandes gegen eine wissentliche Selbstbeur- 
teilung von großer Bedeutung scheint. 

IV 

Wir haben somit unter Ablehnung der Tests, die nur ganz periphere 
Einzehnerkraale desPrttßings erfassen, die außerhalb einer charakterologischen 
Lheit stehen, eine Methode gefunden, die erstens den Gesamtcharakter 
dir Person berücksichtigt, ihn zweitens nicht in künstliche Leistungs- 
bedingungen bringt und drittens allen Eataktheltsansprüchen genügt Wir 
toben alle Einwände widerlegt, die ungünstig beeinßutsenden laktoren aus- 
geschaltet, den Prüfer durch andere Mitprüfer kontrolliert so -i“» ™ 
von jetzt ab auch auf ihn allein verlassen könnten, wir haben schließ ich 
die Anerkennung des Prüflings erzwungen, indem er selber unwissmthch 
über sich im Sinne des Prüfers urteilte, nur affeküver und tiefer. Durch 
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seine Abweichung von der Fremdcharakteristik haben wir im Gegenteil ein 
neues Vergleichs- und Spannungsmoment, das wir für das Charakterbild 
produktiv machen können. Wir können jetzt an die Untersuchung von 
Charakterbildern gehen, die wir mit den angegebenen Methoden gewonnen 
haben. 

Da die Versuche sich auf lange Zeit erstreckten, und da sie seiner Zeit 
auch nicht aus diagnostischen Gründen ausgeführt wurden, haben wir nicht 
für alle Vpp. das gleiche Versuchsmaterial. 

Viele Vpp. verließen Berlin und konnten so nicht alle Versuchsreihen 
mitmachen. Da wir die Versuche nur an normalen Menschen, noch dazu 
an Menschen eines verwandten Milieus und Alters machten, sind unsere 
Ergebnisse bisher auch diagnostisch nicht so ergiebig, wie wir sie von kom- 
plizierteren Naturen zu erhalten hoffen. 

Unser Material erstreckt sich also auf folgende Ausdrucksformen: 

1. das Profil; 

2. die Hand; 

3. die Stimme; 

4. den Stil; 

5. den Gang; 

6. die Schrift; 

7. die Art der Assoziationen; 

8. haben wir anläßlich der Nacherzählung nach der Einstellung zu der 
vorgelesenen Geschichte (es war ein Märchen, Jorinde und Joringel, von 
CrimmJ gefragt; 

0. fragten wir nach der Art der Träume der Vp.; 

10. können wir auch die Art der Leistung bei charakterologischen Ver- 
suchen in das Charakterbild der Person einbeziehen, z. B. die Fähigkeit der 
Erkennung (Identifizierung mit dem Träger der vorgeführten Ausdrucksform), 
die Fähigkeit der Zuordnung verschiedener Ausdrucksformen einer Person 
zueinander, Versuche, die an anderer Stelle beschrieben werden - und die 
Güte der abgegebenen Charakteristiken; 

11. stellen wir seinen Urteilstypus bei der Charakterisierung fremder 
Personen fest; 

12. die Art seiner Selbslerkennung oder Selbstbewertung. 

An Hand des vorliegenden Materials können wir also in diesen Fällen 
prüfen, ob bei den verschiedenen Ausdrucksformen V^erwandtes gesagt wurde, 
ob sich aus alledem ein einheitliches Charakterbild der Person ergibt. Selbst- 
verständlich finden wir in dem vorliegenden Urteilsmaterial zahlreiche Urteile, 
die nicht in ein „einheitliches” Charakterbild passen, ist ja auch der 
Charakter einer Person nicht durch ein einheitliches Schema festgelegt. 
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Andeutungsweise Aufschlüsse über die Person werden wir vielleicht aus der 
Gesamtheit aller Urteile über die verschiedenen Ausdrucksforinen ziehen 
können, aber dieses Material ist nicht systeniatisierbar. Hierzu müssen wir 
aus dem ganzen Material die verwandten, in „ein Schema passenden” Urteile 
von den verschiedenen Ausdrucksforinen auswählcn. Eine solche Auswahl 
halten wir selbst natürlich nur dann für sinnvoll, wenn die zusammenpassenden 
Ausdrücke einen beträchtlichen Teil der Gesaintbeschreibung ausinachen. Ist 
eine solche Auswahl möglich und durch mehrere Fälle bestimmt, so haben 
wir das Recht, die charakterologische Einheit der Ausdrucksformen als sehr 
wahrscheinlich zu finden. 

Objektperson 9 

1. Stimincharakteristik (Fremdurteile) 

Skeptisch (in 8 Fällen). 

Robust (voll), starke Persönlichkeit, eigensinnig, gestrafft, realistisch. 

2. Geschichte 

a) Der VI. fragte im Anschluß an die Nacherzählung die Vp., wie ihr die 
Geschichte gefallen habe. 

Antwort der Objektperson: 

Gefallen: Gott, was soll ich dazu sagen, bin indifferent zum Märchen. 

b) Weiter wurde die Vp. nach ihren Träumen gefragt. 

Antwort: Träume überhaupt nicht, bin ganz prosaisch. 

c) Fremdbeurteilung von 8 Vpp. über seine Nacherzählung. 

Märchen sind nicht seine Sache. 

Sonst: 1. aktiv, 2. frisch darauf los, 3. verdeckte Großschnäuzigkeit, 
4. etwas schnoddrig, 5. von oben herab, 6. markierte Burschikosität, 
7. bewußtes Vermeidenwollen von Sentimentalitäten, 8. impulsiv. 

d) Analyse der Nacherzählung. 

Der Verfasser untersuchte, was die Vp. bei der Märchenwiedergabe an 
Tatsachen ausgelassen hatte. Es waren in diesem Fall Auslassungen 
1. der Affekte, 2. der Stimmungen, 3. der magischen Handlungen. 

Wir können alle Auslassungen auf die beiden Stinimcharakteristika 
skeptisch-robust beziehen in der Vermeidung aller Affekte, Stimmungen 
und magischen (unwirklichen) Handlungen. Alles Reale ist wiedererzählt 
worden. , 

Wir finden auch eine Zurücksetzung der Liebesgeschichte von Joringel 
und Jorinde zugunsten des Schlosses und der Hexe. Einen „robusten” 
Anstrich hat auch die Ausdrucksweise der Vp. 
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e) Sprachlicher Ausdruck. 

Vp. gebrauchte Wendungen wie: 

Kichern, statt: sagte mit dumpfer Stimme, 
on Prinz, statt: ein gar schöner Jüngling. 

'ärle Tautropfen, so groß wie die schönste 

Tütülutt oder so etwas, statt: Zikütt. 

3. Schrift (Fremdbeurteilung) 

Die Schrift hat etwas Unfertiges, Hingeworfenes, Schnoddriges. Schrift 
lemhch rasch, unbekümmert - gewisse Verschlossenheit, sich wenig zeigen. 

4. Profil (Fremdbeurteilung) 

D.: f “ -r "-f t,t 

Wir zogen nun noch weiteres, charakteroloirisrhpc • i i - i 

C.“ 2-rr 

solche Ausdrücke aus der Geschichte die die Vn T t,''""“® 
gelassen hatte und t w J ’ ° Nacherzälilen aus- 

Die Analyse der Assoziation ist bei dieser Vr» ns^i + i. ■ 

die Vp. nichts .Inneres’ preisgibt MesrHoir ' 

skeptisch robusten Einstellung. Wo .1^0501 7er zu f T' 

Retwo“; d^KS^a1“T *d °T™^ Sftuatire" zlVb" 

wenn Menschen sich emiedrigc"n, Tuch kn*üZ' '''' 

Andere ganz bezeichnende Assoziationen sind noch folgende; 

Reizwort a . 

Aj . 1 1 , Assoziation 

Mädchen Girl zum Piepen, Märchen 

weinen klagen, iammem, bitten, ich habe früher leicht geweint 
isfs mdst untg;„erm 

bild nictToffrTf Vp. kommt vom Assoziations- 

n n iv ’ r vorwärts und flieht nicht zurück, 

as ® S'ch nicht Einlassende ist überhaupt typisch für diese Vp. 

Das skeptisch Robuste ist dazu angetan, diese Beharrung zu verankern. 
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Schon bei der Stimmwiedergabe tritt die Spaltung skeptisch - robust auf. 
Es zeigt sich darin, daß das Robuste nicht einheitlich ist, keinen ursprüng- 
liehen Charakterzug darstellt, sondern ein Symptom. Auch bei der Charaktero- 
logie des Märchens wrd das Robuste als „verdeckt", „markiert”, , bewußt” 
gedeutet. Auch die Schrift zeigt diese Charaktere. Das Profil dagegen zeiat 
die Ursprüngliche Veranlagung. Das Introvertierte, Melancholische, Labile ist 
das „Eigentliche” der Person. Auch der Inhalt der Assoziationen liegt in 
dieser ^chtung Schließlich paßt sich die Art der Erinnerung (des Märchens) 
seiner Grundliahung an, in der Vermeidung aller Affekte, aller Stimmungen, 
aller Handlungen, die ihn in seine labile Grundhaltung zurückbringen 
konnten. Nur das „robust Reale” ist wiedererzählt worden, ja wir finden 

Her Hf» ^Setzung dei Liebesgeschichte zugunsten der Geschichte von 

der Hexe, überall also zeigt sich die Fluch. i„ die Deckung, in das Robus.e, 

hrtcltr'”““ " ’ -«cl- d«rch- 

„ “kann.. Auch das scheint uns hier 

L tch"' f Kompensation arbeitet, 

ist auf schärfste Selbstbeobachtung geeicht 

def Vmf 

negativ ist e s ur ei , M idersprecliend der allgemeinen Norm, betont 

lieh, mitte"alte Dame^'ntchi freundlich, niütter- 

Frau? unsympathtsch, unreif, unausgeglichen, ePras afhg - dumm und 
ettel - energ«che, mnere Unsicherheit verbergende Stimme, 
urtedt die Vp. über sich selbst, unwissentlich: 

F^' verletzbare Eigenliebe. Krampf- 

haft eine Form wahrend die im Grunde eine Leere hirgt, keinen Inhal, hm. 
Neigung zur Überspanntheit und zur Hysterie.” 

Betrachten wir weitere Ausdrucksformen dieser Vp. 

Die Urteile über ihr Profil sind z. B.: 

eine gewisse Verschlossenheit im Mund, geschlossen, aber niclit heuchlerisch, 
SeIhstbewußtseui. Ziemlich verbissener Knabe, mit Energie, hat kein Ver- 
ständnis für Kunst, niclit sympathisch. 

Die Vp. urteilt über sich selbst unwissentlich: „Unsympathisch, liegt so 
ein bißchen gespielte Selbstverachtung darin, nicht viel Energie, ich slaube 
intelligent.” ^ 

Wie sind die Urteile über die Hand? 

Mehr mollige Hand, zwar arbeitsam, ausgesprochen unsympathisch, gewisse 
Nervosität, nicht ausgearbeitet, nicht klug. Frau unentwickelt - sicher 
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Männerhände, sinnlich - sehr ungelenk, können Hände einer alten Frau 
sein, unsympathisch, nicht klug, viel zu sauber. Mehr Männerhand, jetzt 
scheinen es Frauenhände zu sein, mehr passiv, indiflferent, nicht intellektuell, 
scheinen so alt, so rund. 

Die Vp. urteilt unwissentlich über sich selber: „unintelligent, ungeistig, un- 
angenehm, brutal sinnlich, erster Moment Mann, dann Frau.” 

Urteile über die Nacherzählung sind u. a.: Gebildet, aber etwas ver- 
trocknet, vielleicht durch die Beschäftigung mit Naturwissenschaft - weiß alles 
noch genau, ist sicher sehr ordentlich und exakt, sehr pflichteifrig, er erzählt 
so unpersönlich. 

Die Vp. urteilt unwissentlich über sich selbst: Sehr klar systematisch, 
sieht sofort Hauptsachen, kein unnützes Verweilen bei Nebendingen. F.in 
ruhiger Mensch, innerlich ruhig, ist mir sympathisch. Ihr Assoziationstypus 
ist zwar ein bemüht petaler; doch fällt sie immer wieder in eine Erstarrung 
zurück- 


Reizwort 

•lammern 

Abend 

.fauchzen 

Verwandeln 

Mauer 


Assoziation 

Schreien, klagen, weinen, Gestöhn, Geheule, Wald, Einsam- 
keit, Tod 

Abendruhe, wohnen, Wald, Freiheit, Freiburg, unangenehm 
Frohsein, jubilieren, Vöglein im Walde, Vogelkäfig 
Verwandlung, Verwandlungskünstler, Zauberexperiment, Kabarett 
Düster, Hindernis, unüberwindlich. 


Urteile über den Gang sind: 

Schnell, verstimmt, niedergedrückt, starken Willen, vielleicht wenig Kraft, 
den Willen zu F^nde zu bringen. Eine Frau, eine gute aber komplizierte, 
beherrschte, aber nicht ausgeglichene, sehr unsicher, Minderwertigkeits- 
gefühle, Pessimismus. Nimmt ihr Schicksal nicht stark in die Hand, läßt 
sich treiben. Ungeheuer gehemmt, krank, pessimistisch, dumpf, depressiv, 
völliger Verfall nach dem mißglückten Wurf (bezieht sich auf die Aufgabe, 
einen Ring zu werfen), macht einen traurigen Eindruck, wenn zielstrebig, 
dann wird die Hemmung überwunden (bezieht sich auf den Gang, einen 
neuen Ring zu holen), typische Frau, unsympathisch, quatscht viel, hält sich 
für klug, aber im Grunde ganz anständiger Kerl. 

Untersuchen wir erst das bis jetzt gewonnene Material: 

Die Urteile über die verschiedenen Ausdrqcksformen der Vp. von den ver- 
schiedensten Menschen stimmen in den Urteilen überein: inhaltlos, unreif, 
dumm, innere Unsicherheit verbergend, verschlossen, unpersönlich, pflicht- 
eifrig, Minderwertigkeitsgefühle, läßt sich treiben, gehemmt, pessimistisch. 
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Sie selbst erkennt ihr Wesen genau: Krampfhaft eine Form wahrend, die 
im Grunde eine Leere birgt. Ein bißchen gespielte Selbstverachtung, nicht 
viel Energie. Ungeistig, brutal sinnlich. Sie sieht ihren krampfhaften Ver- 
such, über die Leere hinwegzukoinmen, vorläufig will sie darüber hinweg- 
täuschen, um überhaupt leben zu können, sie maskiert sich. Sie versucht 
sich bei der Nacherzählung, ihrem Stil, cinzureden: „innerlich ruhig, klar 
systematisch”. Auch bei ihren Assoziationen zeigt sich ihre Lebenskurve, die 
sich im Gang bildhaft darstellt: „völliger Verfall nach dem mißglückten Wurf”. 
Aber: „wenn zielstrebig, dann Avird die Hemmung überwunden”. 

Sehen wir uns jetzt noch den Urteilstypus der Vp. an, um deutlich klai-- 
zustellen, wie die innere Struktur alle Ausdrucksformen, alle Einstellungen, 
alle Wertungen ergreift. 

Wie gesagt haben die zu untersuchenden Objektpersonen ihrerseits wieder 
Charakterologien über andere Objektpersonen abgegeben, da in unseren Ver- 
suchen alle Vpp. gegenseitig übereinander geurteilt haben. Wer also in einem 
fall Objektperson Avar, Avar ini anderen Fall Beurteiler. Wir sagten vorhin, 
daß die Ausdrucksformen einer Vp. von verschiedenen Beurteilern recht ein- 
heitlich charakterisiert wurden. Wir fügen jetzt hinzu: Im Rahmen dieser 
Einheitlichkeit zeigten sich bei manchen Beurteilern in gewissen Punkten 
Abweichungen. Um diese Abweichungen experimentell prüfen zu können, 
reduzierten wir die von verschiedenen Beurteilern gelieferten Charakterologien 
all i re in der Aveit überwiegenden Mehrzahl vorkoinmenden einheitlichen 
Charakterbestiinmungen. Wir schlossen durch einen neuen Versuch aus, daß 
diese Reduktion nicht willkürlich war. Wir führten den Beurteilern die Aus- 
rucksformeil in Di eiergruppen vor, verlasen dabei die von uns reduzierten 
larakteristiken und ließen diese zu den Ausdrucksformen zuordnen. Die 
Ergebnisse ivaren so günstig (in vielen Fällen W0\\ daß wir somit für die 
reduzierten Charakteristiken (Durchschnitfscharakteristiken) die Gewähr ob- 
jektiver Gültigkeit erhielten. Auf dieser Basis konnten wir edso die indi- 
viduellen Abweichungen der Beurteiler prüfen. 

Wir geben in folgender Aufstellung die reduzierten Termini für A’crschicdene 
Objektpersojieii und stellen ihnen die Urteile der Vp. 27 gegenüber. 


Vp. Reduzierter Terminus 
1 gesetzt 

3 sachlich, kurz und 
schnell, unbeteiligt 
9 skeptisch, robust 

20 sicher, aber nervös 

21 phlegmatisch 


Urteil der Vp. 27 

phantasielos, nüchtern, eventueU pedantisch, un- 
freundlich 

ordnungsliebend, pünktlich, ohne Sinn für Humor 

ironisch, eingebildet, eigensinnig 
anmaßend, leicht verdrießlich, ungefällig 
pedantisch, langAveilig, langsam 
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17 

behäbig 

15 

bedächtig 

32 

geziert 


26 


enger Horizont, unauf- 
richtig 


pessimistische Einstellung, eine gewsse Gleich- 
gültigkeit gegenüber der Umwelt, betonte Lässig- 
keit im Wesen, vielleicht, um innere Zerissenheit 
zu verdecken 

widerspruchsvoll, skeptisch, dabei ein Schuß 
Jovialität 

schon gewisse Festigkeit im Charakter. Reife, 
Sinn für Humor- Interesse für geistige, auch 
künstlerische Dinge. Nach außen hin durch eine 
Maske von gewisser Frische geschützt, zu Skepsis 
neigend 

schwer definierbar. Guter Schauspieler, trägt 
nach außen hin eine gute sorgfältige und dichte 
Maske, vielleicht unaufrichtig. 

Wir finden an diesen Beispielen wie die Vp. 27 in einigen Fällen negativ 
urteilt, wo der reduzierte Terminus ein positiver ist (Fall 1, 3, 9, 20). Und 
zwar handelt es sich hier um kühle, gesetzte, intellektuelle Naturen. Negativ 
werden ebenfalls alle breiten, behäbigen Typen behandelt, doch wird dieser 
Charakterzug psychologisch gedeutet (Fall 17, 21, 25). Hier identifiziert sich 
die Vp. mit dem beurteilten Objekt, es tritt der von ilir erstrebte Wesenszug 
der Maskierung hervor. Noch stärker zeigt sich diese Tendenz bei Urteilen, 
die im reduzierten Terminus negativ sind. Vlit dieser Erklärung der Mas- 
kierung wird der Charakterzug gleichsam entschuldigt und somit aufgebessert. 

Eine solche Aufbesserung finden wir auch bei Charakteristiken, die im 
reduzierten Terminus als „farblos, scheu, pedantisch gelten. 

Vp. Reduzierter Terminus Urteil von Vp. 27 

23 farblos Damenstimme, selbstsicher, etwas eingebildet, auf 

festen Füßen in der Wirklichkeit stehend 
Philologentyp, indifferent 
angenehme Stimme, Neigung zum Witz. 


33 

24 


scheu, nichtssagend 
pedantisch genau 


Es findet also bei der Vp. in der Richtung des reduzierten Terminus hin 
gleichsam eine affektive Umwertung der durchschnittlichen Werte statt, wobei 
insbesondere das Positive negativ umgewertet wird. Hierbei besonders in- 
tellektuell sichere und breite robuste Typen. Diese TjT)en entsprechen dem 
Typus der urteilenden Vp. 27 völlig. 

Von Haus aus ist sie nämlich intellektuell Studentin, aus bürgerlichen wohl- 
haljenden Verhältnissen. Sie möchte aber gern innerlich und äußerlich ein 
einfacher, derber Mensch sein und sie kleidet sich, benimmt sich und spricht 
dementsprechend, aber alles wirkt übertrieben, teils vernachlässigt. In ihrer 
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Beurteilung falireu auch andere Menschen schlecht, wenn sie so sind, wie 
sie seihst nicht sein möchte: wer von anderen als kühl, gesetzt, intellektuell 
geschätzt wird, den verachtet sie als trocken, pedantisch, humorlos. Wer aber 
laut daherpolteit, genießt ihre Schätzung auch wenn seine Frische und Un- 
bekümmertheit gar nicht echt ist, sogar wenn sie das merkt. 

Wie S. 14 beschrieben, legten wir nach zwei Jahren unseren alten Vpp. 
Charakterisierungen über ihre Ausdrucksforin (zunächst über die Stimme) 
vor, und zwar von fremden Personen und ihre eigene unwissentliche. Unter 
den Vp. 27 vorgelegten Urteilen befand sich ein Urteil: „klare, energische, 
innere Unsicherheit verbergende Stimme”. Dieses Urteil setzte die Vp. jetzt 
als am besten auf sie passend an erste Stelle, dann aber folgt das Selbst- 
urteil: „Nörglerin, sehr empfmdlich und leicht verletzbare Eigenliebe. Krampf- 
haft eine Form wahrend, die im Grunde eine Leere birgt, keinen Inhalt hat. 
Neigung zur Überspanntheit und zur Hysterie.” 

Dieses Urteil läßt die Vp. auch fast gelten, doch schreibt sie dazu: mit 
Ausnalime des hysterischen. 

Diese kleine Modifizierung ist interessant. Hierin drückt sich eine Wand- 
lung in dem Leben der Vp. aus, die seit unseren früheren Versuchen sich 
vollzogen hat. Die innere Spaltung zwischen dem Ideal und dem tatsäch- 
lichen Lebensverhältnis der Vp. besteht nicht mehr, da die Vp. jetzt das von 
ihr höher gewertete proletarische Leben zu führen gezwungen ist. Ja, die 
Vp. scheint uns unwissentlich mit ganz richtiger Einsicht in psychische Ver- 
hältnisse zu deuten. Die Hj^sterie entwickelt sich oft als Ausweg aus einer 
unerträglichen Spannung zwischen Persönlichkeitsideal und dem wirklichen 
Zustand. Mit seinem 1' ortfall verschwindet das Symptom. Der Charakter aber 
hat sich nicht geändert. 

Bevor wir die Analyse zweier verwandter komplizierterer Fälle vornehmen, 
sehen wir uns noch ein paar einfachere Charakterbilder an. 

Zunächst Vp. 44. 

Stimmcharakteristik von tremden: etwas marode, unernergisch-automatische 
Natur, entgegenkommend usw. 

Unwissentliches Selbsturtei! : etwas schnippisch. 

Fremdurteile über ihr Profil: 

Ein Mädchen, etwas verwandervogciter Studentinnen typ, naturliebend, Lehrerin, 
intelligent, intellektuell, würde ihrer Meinung nach nie Fehler machen, im 
Verkehr mit Männern sehr steif, mit Mädchen ganz lustig, oberflächlich, Kom- 
plikationen nicht gewachsen, etwas harmlos, vielleicht ins Süßliche, Schwärme- 
rische abgleitend, ganz lieb, unenergisch. Irgendwie Unsicherheit, nicht be- 
sonders sympathisch, Frau, keine großzügige Aktivität, nicht klug, das Ganze 
zu weich, zu unbestimmt, das Lächeln hat etwas Formloses . . . 

Zentralblatt für Psychotherapie IV, 12. 
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Unwissentliches Selbsturteil; 

Weich ist vielleicht verkehrt, schon fest, nicht aggressiv, es kann sowohl 
eine Frau sein wie ein Mann, wenn es ein Mann ist, ist es mir eigentlich 
sympathischer. Ich glaube klug. Aktiv, aber nicht aggressiv, gewisse Festig- 
keit, aber nicht sehr triebhaft. Ob ich restlos von ihm entzückt wäre, weiß 
ich nicht, aber ich glaube. Zurückweichend, aber bei einer Frau nicht so 
schhmm, mehr passiv. 

Fremdurteile über ihre Hände: 

Ziemlich verkrampft, unsympathisch, vermutlich Frauenhände, so verkrampft, 
in sich zusammengenommen, haben etwas Kraftloses, vor allem stört mich 
das Zusammengezogene, zu weich, zu formlos, zu passiv, etwas unbestimmt, 
weiblich feminin, ästhetisch, man kann nicht sagen ob es künstlerisch ist 
oder nicht. 

Unwissentliches Selbsturteil: ganz sympathisch, ökonomisch, zielbewußt, 
präzis, die sympathischsten Hände. 

Die Urteile sind hier vielfältiger. Übereinstimmend bei allen Ausdrucks- 
formen ist aber das Unenergische, Passive, das bei der Stimme bis ins Auto- 
matische, beim Profil bis ins Schwärmerisch-Formlose, bei den Händen ins 
kraftlos Verkrampfte geht. 

Wie derselbe Tatbestand von den verschiedenen Ausdrucksformen diffe- 
renziert wiedergegeben wird, zeigt sich an diesem Beispiel recht anschaulich. 
Die Vp. selbst versucht bei aller Wahrnehmung der Weichheit zielbewußte 
Züge „einzuschmuggeln”. 

Wir wollen bei dieser Vp. etwas ausführlicher die Nacherzählung behandeln 
und dabei auf eine methodische Untersuchung eingehen, die wir noch nicht 
erwähnt haben. 

Wir haben nach der Erzählung des Märchens die Fragen nach Gefallen 
oder Mißfallen gestellt. Unsere Vp. antwortete auf Gefallen: Die rote Blume. 

Frage des VL. „Warum?” 

Vp.: Gewöhnlich spricht man von einer blauen Blume, und zwar habe ich 
das immer als Symbol der Treue aufgefaßt, das Rote ist mehr das Brennende, 
das Dauernde. 

Mißfallen: 

a) daß sie traurig war ohne einen Grund, 

b) daß man spricht von einer Jungfrau und einem Jüngling, die sich in 
ihren Brauttagen befanden, das ist ein Widerspruch und stört mich, 

c) daß man diese vielen Jungfrauen befreit hat, ist gar kein großes Glück, 
wenn plötzlich 7000 Jungfrauen kommen, besonders wenn auch die zu Stein 
verwandelten loskamen, kamen sie immer zu zweit wie Joringel und Jorinde? 
Hatte das Gegenüber in der Welt schon einen Platz gefunden? 
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d) Was ist mit der Hexe los zuletzt? 

Wir sehen hier schon ganz deutlich das Vorherrschen einer erotischen 
Schwierigkeit, Doch wir wollen unser Material noch weiter beobachten. 

Als Träume gab die Vp. Flugträume und Angstträume an. 

Wir wissen von der sexuellen Bedeutung der Flugträume, noch etwas mag 
aber auch für diese Träume charakteristisch sein, nämlich das „von sich fort 
fliegen wollen”, die Sehnsucht zur Verwandlung. Wie wir gleich sehen werden, 
ist die „Verwandlung” auch sexuell betont, doch eng verbunden zeigt sich 
hiermit der „männliche Protest”. Hierauf führten schon die Worte bei der 
unwissentlichen Selhstcharakterisierung des Profils: „Es kann sowohl eine Frau 
sein wie ein Mann, wenn es ein Mann ist, ist es mir eigentlich sympathischer.” 
Die Assoziationen 0 der Vp, sind folgender Art: 


Reizwort 


Assoziation 


Erschrecken 

Sonne 


Verwandlung 

auf die Knie fallen 

jauchzen 

rot 

traurig 

(noch einmal 
wurde gegeben)rot 

Liebe 


Ich erschrecke sehr leicht, Sie sehen, daß ich mir sehr 
wichtig bin 

Liebe ich, heute scheint sie draußen, ich hatte einmal ge- 
sprochen mit einem ob man ignorieren kann, daß die 
Sonne aufgeht 

ich weiß nicht — na, ich möchte mich ganz gern mal ver- 
wandeln 

Jorinde, Joringel fiel auf die Knie, ich würde cs nicht tun 

ich möchte nicht jauchzen oder möchte ich? 

die rote Blume, eine Freundin von mir, ich habe sie im 

roten Kleid kennengelernt, ich habe es geliebt 

ja — nein — ob — ich mir fällt nicht ein — mir fiel ein: 

bin ich traurig? — sicher bin ich 

die Blume, jetzt dachte ich an eine Bekannte, an einen 
roten Schlafanzug meiner Freundin der sehr schön ist, das 
habe ich vorhin wohl auch gesagt 

Es fällt mir absolut nichts ein, d. h. ich will nichts sagen. 


Die Assoziationen der Vp. sind sehr deutlich. Formal sind sie haftend, die 
Vp. kommt gar nicht von sich los, ist sehr introvertiert. Über ihre Intro- 
version liin wird das verständlich, was man schon an ihrem Profil erkannte: 
„im Verkehr mit Männern sehr steif, mit Mädchen ganz lustig”, sie ist auch 
„Komplikationen nicht gewachsen”. Die Verkrampftheit, besonders deutlich 
bei den Händen, zeigt sich hier in ihren Assoziationsbildern, Sie identifiziert 
sich gern mit dem männlichen Teil, vielleicht gerade aus ihrer Passivität 


0 Siehe auch: Über die Struktur der Assoziationen. Z. angew. Psychol., 1930. 
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heraus; auf diese bezieht sich auch teilweise das „Verwandeln”. Bei dem 
Reizwort „auf die Knie fallen”, identifiziert sie sich mit dein Mann, Joringel. 
Dieser, ihr zentraler erotischer Komplex wird sich hei der Märchenwieder- 
gabe an Worten wie Verwandlung und Berührung, die ja im Märchen tat- 
sächlich Vorkommen, prägnant zeigen. Und wirklich fanden wir hier eine 
„Strukturierung” auf das Zentrum „berühren” hin, wie wir es im I. Teil (Test 
und Eigenschaft) darstellten. 

Das Gegenbild zu dieser Vp. 44, die an einem starken männlichen Protest 
litt, ist Vp. 64, die an einem „weiblichen” Protest leidet. Diese bei vielen 
Jünglingen auftretende Tendenz, die noch nicht zur Homosexualität zu rechnen 
braucht, sogar in vielen Fällen entscheidend von ihr verschieden ist, wurde 
noch nicht tief genug untersucht, doch ^vir können an dieser Stelle nicht 
darauf eingehen. Urteile über die Stimme liegen hier nicht vor. 

Urteile über das Profil sind folgendermaßen: 

Schlicht, dumm, wahnsinnig passiv im Leben, gar keine Individualität, blasser 
Mensch, ganz ehrlich, richtiger Durchschnittsmensch. Ein Misanthrop, nicht 
energisch nicht dumm. Sehr unsympathisch, etwas blaß hämisches, etwas 
verärgert und empfindlich, sehr leicht verletzlich, starke Minderwertigkeits- 
gefühle, unaktiv, blutarm. 

Das Selbsturteil: Ein Mann, von der Nase ab nach oben, männlich, von 
da ab weiblich, evtl, von dem mangelhaften Kinn auf mangelhafte Energie. 
Mund etwas unzufrieden. Obere Gesichtshälfte energisch, untere nicht so. 
Die obere Gesichtshälfte ist mir sympathischer, überhaupt sympathisch, der- 
jenige vorwiegend intellektuell eingestellt, bestimmt charaktervoll, scharf und 
deutlich die Nase. Das Profil scheint mir genialer und besser. 

Fremdurteile über die Hände: 

Ganz vertrauenerweckend, recht sensibel, ein Mann sehr weich, anschmieg- 
sam, aber doch in der Sensibilität eine gewisse Entschiedenheit, darum auch 
ganz kräftige Männerhand, könnte auch derbe Frauenhand sein, eine ge- 
schickte Hand. 

Selbsturteil: Viel feiner geprägter, fast künstlerisch ästhetisch, sehr sym- 
pathisch. 

Merkwürdigerweise hielt die Vp. die Hände der vorher beschriebenen Vp. 44 
für seine eigenen. Er fand in der weiblichen Vp. mit den männlichen Ten- 
denzen sein Korrelat. Er schrieb darüber; „Wahrscheinlich meine. Ich finde 
es komisch, daß eine Vp. beim Knopfdrücken die Finger ausstreckt, ich würde 
das nie tun, so drückt man doch nicht auf den Knopf, etwas unbestimmt, 
etwas weiblich, feminin, ästhetisch, man kann nicht sagen oh es künstlerisch 
ist oder nicht, am sympathischsten aber ist Nr. 11” (das war in Wirklichkeit 
die eigene Hand. Die Vpp. hatten bei diesem Versuch auf zwei Klingel- 
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knöpfe zu drücken unter einem Vorhang, dabei wurden sie ohne ihr Wissen 
photographiert). 

Diese Vp. hat, wie wir überall finden können, eine starke Sehnsucht zum 
weiblichen, daß er selber repräsentieren möchte. In diesem Sinne ist die 
„Verwandlung” in dem Märchen für ihn alfektbetont. Ihm hat das Märchen 
besonders gut gefallen, Mißfallen äußert er, weil „der Mann gejammert und 
gefleht hat als die Olle (Hexe) seine Frau verwandelt hat, . . . und dann, daß 
die Mädchen unbedingt einem Zauber verfallen müssen.” 

über seine Träume berichtet er: Immer wiederkehrender Traum, daß ich 
Theater spiele, sie erstrecken sich auf einige Jahre, und dann Kastrations- 
träume beim Rasieren. 

Wir sehen auch hier wieder dasselbe: er hat das Gefühl, daß er, wie er 
ist, Theater spielt, daß er nicht richtig lebt, er möchte in eine Frau ver- 
wandelt werden, das wäre ein anderes Leben. 

Dasselbe kehrt in seinen Assoziationen wieder; 

Reizwort Assoziation 

weiblich sehr angenehm, sympathischer, als wenn etwas so furchtbar männ- 
lich ist, es ist manchmal schwierig sich damit abzufinden, daß man 
nicht weiblich ist 

kraftlos mutlos, schwach, viele Leute, die sich einbilden kraftlos zu sein 
und sind es gar nicht, das zeigt sich nicht in männlichen Allüren, 
Säbelrasseln und mit der Faust auf den Tisch schlagen 
Diese Verwandlungssehnsucht hängt stark mit Regressionstendenzen zu- 
sammen, die sich auch in einer starken Mutterbindung zeigen. Geben wir 
noch zwei Assoziationen: 

Reizwort Assoziation 

Vater Ne Kerze — ein Balken, im Gegensatz zu einer Kugel, wobei die 
Kugel das Weibliche darstellen soll 

Mutter Kleines Kind, das eigentlich seine Mutter liebt, aber verkehrt be- 
handelt wird und schließlich wütend wird, von der Mutter abhängig 
zu sein 

Wie sehr schon in der Wiedergabe eines Berichtes der Charakter einer 
Person vertreten ist, wollen wir noch kurz an einem Beispiel zeigen. Es ist 
dieses Fall l7a. 

Urteile über die Art seiner Märchenwiedergabe sind: 

a) Große Selbstsicherheit, ich kann nicht sagen oh sie echt ist oder zur 
Schau getragen, blühende Phantasie im schlechten Sinn, nicht am Wege 
bleiben, unbekümmert, sehr geschickt im Fertigwerden mit Erlebnissen. 
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b) Sicher, etwas eingebildet, vieles wird ihm schnuppe sein, oberflächlicher 
Gefühlsmensch, geschniegelt, versucht den überlegenen Weltmann heraus- 
zubeißen, in Wirklichkeit ist es ihm problematisch. Unter der Oberfläche, 
unterdrückt, ein einfaches ästhetisches Empfinden. Stark männlich bemüht. 

c) Ziemlich oberflächlich, dabei amüsant. Typisch moderner Backlisch. 
Kein sehr tiefgehendes Erleben. Schöngeistig. Hält nicht viel von inneren 
nahegehenden Erlebnissen, möchte gern Extreme sehen, übertreibt. Schmeißt 
die Überlegung so hin, verweilt nicht gern auf einem Punkt, nimmt das Leben 
so leicht wie möglich. Macht sich gern über andere lustig, kalt, sieht gern zu. 

Über seine Stimme heißt es: Blasiert, affektiert, betonte Lässigkeit im Wesen, 
vielleicht, um innere Zerrissenheit zu verdecken, behäbig, ruhig, breit, fest 
(die letzten Merkmale stimmen mit seinem Körperbau vollkommen überein). 

Er selbst urteilt über seine Märchen Wiedergabe, die er erkannt hat: „Charak- 
teristisch ist die scheinbar überlegene Art, weil ich häufiger über Dinge, die 
mich näher angehen, so zu reden pflege.” Seine Assoziationen haben immer 
einen entwertenden Charakter, auch hier zeigt sich die Flucht vor der 
eigenen Haltlosigkeit. Die Vp. fühlt sich auf einem Tiefpunkt, sie ^dll alle 
Erscheinungen auf diesen Tiefpunkt herabziehen, gleichsam das allgemeine 
Lebensniveau drücken, weil sie selber zu „behäbig” ist, sich emporzurappeln. 

Reizwort Assoziation 

Auf die Knie fallen Unmögliche Vorstellung, und zwar eine Vorstellung, die 
ich manmal habe, vor jemandem auf die Knie zu fallen 
und das Empfinden der Lächerlichkeit dabei. 

Abend Vorstellung des Tiergartens am Abend im Sommer mit 

Liebespärchen und ähnlichem Gestank. 

Trauer Vorstellung von der Zitrone bei Trauerfeierlichkeiten, 

Leute, die sich eine Zitrone in den Mund stecken und 
ähnliche Lächerlichkeiten. Krematorium — Käse. 

Als Abschluß unserer Charakterbilder wollen wir noch zwei Personen be- 
schreiben, die beide zu ihren eigenen Ausdrucksformen ein merkwürdiges, 
nicht positives, sondern einmal negatives, ein andermal mitleidiges Verhältnis 
haben. Zunächst ein Mädchen, Vp. 32. Bei Vp. 32 lauten die Urteile über 
die Stimme: 

Geziert, will sich hervortun, glaubt sich sehr wichtig, unsympathisch, nicht 
offen, affektiert, möglich mit Lorgnon oder mit Hofknix, Lehrerin. 

Urteile über das Profil sind: Macht einen brummigen Eindruck, wenig offen, 
mufflich, nicht energisch, fast zurückweichend, schwer Beziehung zu 
diesem Menschen. Furchtbar blödes Profil, mehr äußerlich blöd . . . Kein 
schlechter Mensch, er stört sehr oft, eher offen. Im Kopf muß es bei ihm 
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ganz unklar sein, auch die Handlungen, sich leiten lassen von Situationen, 
passiv, manchmal dabei trotzig. Junge, ausdruckslos, etwas verwaschen, 
recht infantil, wohl ungeistig, weich unintensiv, feige, unscharf eng be- 
horizontet, hat vielleicht etwas anständig Tapsiges. Frau, passiv, unsympathisch, 
nicht klug, bißchen dämlich. 

Es zeigt sich also bei der Stimme wie bei dem Profil, daß etwas bei der 
Person vorhanden ist, was alle sozialen Beziehungen trübt. Deswegen er- 
scheint sie auch den meisten als unsympathisch. Bei den Händen tritt dieser 
Charakterzug nicht hervor, woran wir, wie auch sonst, sehen, daß in den 
Händen mehr das Erarbeitete, weniger Veranlagung und Erlebnis hervortreten. 

So sind die Urteile über die Hände: am energischsten, gewisse Intellek- 
tualität - vorsichtige Hände - etwas weich, setzt sich aber doch durch, gütig, 
ein bißchen ungeschickt, etwas mühsam, merkwürdig scheu, doch eine Hand, 
die aktiv sein kann, ganz angenehm sensibel, ganz klug, eine gewisse Sub- 
stanz — aktiv, können intellektuell sein. 

Über den Gang heißt es: 

Unsicher, sehr verlegen, beziehungslos, sehr bemüht, gehemmt, gebrochene 
Bewegung, der Körper ist steif, halb, die Beine gehen ohne den Körper, ver- 
legen, unsicher. Zuckende Art, unfließend, als ob die Hemmung nur mühsam 
überwunden werden muß, Stauung, neurotisch wahrscheinlich — zaghaft, ver- 
legen, pessimistisch, etwas selbstironisch, einsam mit Bedürfnis zu anderen. 
Beim Wurf: als ob ein Abgrund vor ihr ist. Die Aufgabe ist von vornherein 
als schwer, fast unerfüllbar konzipiert, obgleich das ja nicht die Spur so ist. 
Unsicher zerfahren, nachlässig, impulsiv, die Impulse sind aber oberflächlich, 
stark gehemmt, unsicher, unentschlosen, langsam, schwer, ängstlich, kurzsichtig, 
infantil aber ursprünglich gutmütig, etwas babyhaft. Dicker Herr, phlegma- 
tisch, materialistisch, satt, sehr zögernd, unsicher, irgendwie gehemmt, noch 
unselbständig, ängstlich, vorsichtig. 

Wir gaben hier einmal zahlreiche Urteile, um zu zeigen, wie tief die Charak- 
teristik über den Gang gehen kann. Man sieht auch, wie einheitlich sie ist, 
nur eine besonders unbegabte Vp. deutet falsch (dicker Herr phlegmatisch, 
materialistisch, satt). Hier stimmt zwar das Bewegungsbild, auch eine Be- 
zeichnung, aber sie ist nicht charakteristisch, das Wesentliche ist nicht erfaßt. 
Merkwürdigerweise ist dieses unintuitive Verhalten sehr selten. Was hier im 
Gang besonders herauskommt, ist die tiefere Erfassung der Beziehungslosig- 
keit. „Gebrochene Bewegung, der Körper ist steif, halb, Stauung, einsam 
mit Bedürfnis zu anderen, die Aufgabe als unerfüllbar konzipiert. 'J*®ses 
Halbe, die hilflose Bemühung sieht die Vp. selber in ihrem unwissentlichen 
Selbsturteil sehr gut. Wir sehen hier deutlich, wie die „Tendenz” ausgezeichnet 
mit den Fremdurteilen übereinstiinmt, doch die Bewertung ist affektiv, teil- 


744 


II. Originalien 


weise zu gut, gleichsam entschuldigend, teilweise zu negativ, gleichsam an- 
klagend. So sagt sie über das Profil: 

„Es ist entschieden uneinheitlich, es hat die Tendenz zu zerfallen, Mund 
und Kinn anders als der Oberteil. Eigentlich für einen Mann gehalten, oberer 
Teil ist sehr sympathisch, unterer Teil ist sehr unsympathisch. Oberer Teil: 
als ob der Mensch sehr gut ist, idealistisch, nie lügen würde, sehr freund- 
lich, hilfreich. Der untere Teil ist gerade das Gegenteil: bösartig, hinterlistig. 
Wenn man den Mund zudeckt, gilt immer noch, daß das Gesicht leicht zer- 
reißt, eigentlich doch sympathisch, in dem eine Menge Gutes steckt.” 

Die Unfähigkeit zur Beziehung und ihre hilflose Bemühung, das ist rüh- 
rend in der Selbstbeurteilung versteckt. Diese Halbheit verstehen wir jetzt 
auch gut aus den Stimmcharakteristiken. Gerade die Stimme, „das zum an- 
deren sprechen” drückt ja besonders die sozialen Züge aus. ln ihrem Stimm- 
charakter zeigte sie sich als „affektiert”, „will sich hervortun” usw. 

Was sagt die Vp. unwissentlich über ihre eigene Hand? 

„Mir entschieden unsympathisch, diese Hände haben etwas so Gerippe- 
haftes, sehr unlebendig, es könnten Hände einer Leiche sein, furchtbar starr, 
wird wohl eine männliche Hand sein, so verkrampft wie die Daumen liegen, 
wahrscheinlich sehr verschlossen, nie frei und gelöst, am unsympathischsten.” 
Hier haben w'ir ein gutes Beispiel, wie die Vp. bei der eigenen Ausdrucks- 
form ganz affektiv reagiert und durch die Oberfläche hindurch sieht. Die 
Fremdcharakteristiken sahen das Starre als Energie, das Verkrampfte als Scheu. 
Beides ist in einer gewissen Weise richtig. Es kehrt hier die Bemühung der 
Vp. wieder, ihr zurückweichen „wie vor einem Abgrund”. Die Vp. selber 
aber sieht die Anlage. 

Wir wollen hier noch einmal auf das Wesen der Ausdrucksform hin- 
weisen. In der Hand, der schaffenden, drückt sich am besten die Selbst- 
formung der Person aus, daher sieht die Vp. in der Hand mehr von sich, die 
Fremden dagegen weniger. Es ist auch vielleicht nicht zufällig, daß die Hand 
als diagnostische Ausdrucksform noch so wenig Beachtung findet, und daß 
diejenigen, die sich mit Handdeutung beschäftigen, nur für sich selbst einen 
Aufschluß gewinnen wollen. In der Stimme, im „zum anderen sprechen” 
zeigen sich hauptsächlich die Beziehungen, die mit dem Zusammenleben 
anderer Menschen etv'as zu tun haben, soziale Beziehung, Temperament, Er- 
lebnis. Im Gang dagegen tritt die Bewegungskurve, der psychische Ablauf 
hervor. Den Stil konnten wir bei dieser Vp. leider nicht prüfen, doch wir 
können aus dem anderen Material schließen, daß sich in der Art der Wieder- 
gabe einer Erzählung oder eines Berichtes, in der Art der Verarbeitung also, 
besonders die Wertmaßstäbe der Person, ihre intellektuelle oder gefühlsmäßige 
I^stellung, kurz ihr „Lebensstil” ausdrücken. 
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Kehren wir aber noch einmal zu Vp. 3*2 zuruck. 

Wir haben noch nicht gesagt, was sic unwissentlich über ihre eigene 
meinte: .Mäachen. nnglanblich durchschnittlich, wenig individuell, weder 
sympathisch noch unsympathisch.” 

Bemerkenswert ist. daß sie auch hier sich selbst gegenüber die S'efh “i. 
Haltung cinnimmt, indem sie sich auch hier ausgesproc ien „ aii , ,, 
treten wollend” benimmt. Ihre eigene Stitnme nämlich nennt sie 
fach durchschnittlich, sondern „unglaublich” durchschnittlich und verschiebt 
dadurch auf „laute” Weise ihre Beurteilung ins Negative, ^^bei bemerkt 
aber in ihrer unerkannten Stimme so wenig wie im Leben an si , 
Affektierte, das in den Urteilen der anderen Vpp. über sie so se r 

Wir wollen nun noch zur Vervollständigung des Bildes den UrtcilsWns der 
Vp. feststellen. Was sich hier zeigt, stimmt mit dem was uns aus dem 
Leben der Vp. bekannt ist, gut überein. Auch alle Ausdrucksurtcilc der \ p., 
die in einer Analyse Heilung suchte, waren verblüffend richtig. 

Es ist ein Mensch, der ungewöhnlich stark und lang von den Litern ab- 
hängig war, ein sehr schüchterner und erschrockener Mensch, der unter 
seiner Unterlegenheit im Verkehr mit anderen Menschen leidet. Das erste, 
was er so gut wie an jedem Fall sieht, ist der Grad der Aktivität, auch dort, 
wo diese Stelle des Charakters für andere Beurteiler ganz nebensächlich war. 
Denn für ihn ist alles Aktive, Bestimmte, Sichere wünschensxvert, und als 
schüchterner Mensch glaubt er leicht, daß alle anderen das besitzen, was 
ihm fehlt, ln einem Fall, wo die Passivität eines anderen Menschen zu sehr 
hervortritt, um übersehen zu werden, biegt er sie doch ins Aktive um, indem 

er eine Absicht, einen Zweck darin sieht. 

Wir stellen einige seiner Beurteilungen mit den Durchschnittscharakterist, ken 

zusammen. 

a) Unterstreichung des Passiven: 

Durchschnlttscharakte,- Urteil von Vp. 32 

schwermütig unenergisch, viel zu melancholisch, auf sich bezogen. 

Umdeuten des Passiven ins Absichtliche: . , , , , 1.1 a 

än^tlich, zurückhaltend leise Iretend, auf seinen Vorteil bedacht, schleichen . 

c) Unterstieichung des Aktiven: 

skeptisch-robust etwas grob, robust, ein bißchen zum lurchten. 

d) Begünstigung des Aküven, auch wo es sonst nicht als gute bgenschaft 

votsaS sehr energisch, forciert energisch, sehr tätig und 

kräftig dabei. 
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e) Umdeutung des Durchschnittlichen ins Aktive: 

Durchschnittscharakter Urteil von Vp. 32 

farblos vernünftig, klar, bestimmt und weiblich, 

zart, still 2 art und einigermaßen bestimmt dcibei. 

Wir sehen, wie hier bei der Beurteilung fremder Ausdrucksformen die 
Charakterisierung verwandt mit anderen Charakteristiken ist, aber die Bewer- 
tung verschoben ist. Die Bewertung, nach dem inneren Maßstab der Vp. 
gerichtet, macht die Liebe zum Aktiven verständlich, denn die Vp. ist zutiefst 

unaktiv. In dem Bestreben, sich einen Anstrich von Aktivität zu geben, 
wirkt sie „laut”. 

Wir haben jetzt, nach Beendigung ihrer Heilanalyse, dieser früher so 
negativ zu sich eingestellten Vp. die Urteile über ihre Ausdrucksformen vor- 
gelegt, mit der Bitte, das was auf sie am besten paßt, an oberste Stelle zu 
legen. Diesmal hat wider unser Erwarten die Vp. ihr negatives SelbsturteÜ 
etzte te e gelegt, als passe es ganz und gar nicht mehr auf sie. Jetzt 
wird im Gegenteil die Neigung zu negativer Selbsteinschätzung vorsätzlich 
bekämpft; das sieht man an der bezeichnenden schriftlichen Bemerkung der 
p.: „Ich setze 21 an erste SteUe: schon gewisse Festigkeit im Charakter, 
Reife, Sinn für Humor. Interesse für geistige, auch künstlerische Dinge. 
Nach außen hin durch eine Maske von gewisser Frische geschützt, zu 
S epsis neigend. Irgendwie ist es schwer auszuwählen, weil 27 das günstigste 
Urteil ist, und irgend eine Verpflichtung besteht, etwas Ungünstiges von sich 
auszusagen, mindestens nicht das Günstigste.” 

Zum Schluß wollen wir noch das Charakterbild eines Mannes geben, 
unserer Vp. 12. 


1. Stimmcharakteristik (Fremdurteile) 

Dreist an sich unsicher (innere Spannung), nur äußerlich glücklich, über- 
trieben, uberkompensierte Angst, zögernd, mitteilsam, betont das Jugendliche 
weniger echt. ' 

Selbsturteil: Vorsichtig zu behandeln, leichte Spannungen. 

2. Geschichte (Protokoll) 

a) Gefallen: 

Ja, es hat einen sehr wehmütigen, schwermütigen Charakter, wie sie gehen 
in der dunklen Dämmerung. 

Mißfallen : 

Wie soll Joringel seine Jorinde wiederfinden? Wie sich die Hexe heraus- 
schleichen will. Die Hexe, wenn sie kommt, nimmt das Vöglein (Angst) - 
die siehst du nie wieder. 
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Es haben also ausschließlich Angstsituationen Mißfallen erregt. 

b) Träume; 

Ich habe zwei Traumserien: 1. Die eine ist ein Traunigefühl, wenn etwas 
auf einen zukoinmt wie ein Berg, was sich immer verstärkt, und dann mischt 
sich das Gefühl einer lähmenden Leere ein (Angst, Passivität). 

2. Ein nugtraum: Nicht mit Flügeln, sondern durch Schwungbewegungen ; 
ich mußte mich zusammennehmen, daß ich es verkehrt mache (wörtlich: 
Fehlleistung), schon ohne dieses Versprechen wäre der Ausdruck äußerster 
Unsicherheit stark genug. 

c) Durchschnittliche Fremdbeurteilung der Märchen -Wiedergabe. 

1. Fin e eigenartige Mischung von heimlicher Poesie und praktischem Sinn, 
ungeschickt, erweckt Bedauern. 

2. E> wird alles tun, was man ihm sagt, mehr ausführen, passiv, leicht 
beeinflußbar. 

3. Süßlich, gemacht, kindlicher Stil. 

4. Mehr gefühlsmäßig, bestimmt eine Frau. 

5. Einfühlung, Sentimentalität, Naivität. 

6. Steuert intensiv auf ein Ziel los, und wenn sie dann dicht davor ist, 
schweift sie plötzlich ab, etwas hilflos. 

7. Großes Streben nach Exaktheit, das aber nicht erfolgreich ist, 

8. Pedantisch, macht, was ihm aufgegeben ist. 

9. Phantasievoll weiblich. 

Selbstbeurteilung: Fast ein wenig schwermütig, aber nicht humorvoll. 

(Im übrigen drückt das Selbsturteil mehr die überkompensierende Maske 
aus: Bildhaft, sachlich, praktisch usw.) 

d) Analyse der Nacherzählung: 

Vp. kannte das Märchen schon. Bei der Aufforderung, das Märchen aus 
der Erinnerung zu erzählen, ergeben sich folgende Schwankungen über das 

Bild der Hexe: 

Satz 2: Märchenwald und darin eine böse Hexe. 

8: Und soviel ich mich erinnere, war sie nicht als Hexe dargestellt, 
sondern als Frau, die einen guten und lieben Eindruck macht. 

17: Es war doch wohl eine Hexe, sie erschien als richtige Hexe, 
lachte ihn höhnisch aus. 

Den Versuch, das Negative positiv umzuwerten, das Angstvolle gleichsam 
abzuleugnen, sehen wir noch aus anderen Stellen (die Hexe nimmt Jorinde 
nicht aus Bosheit, sondern): „Dein Vöglein wird mich durch seinen Gesang 
erfreuen”. „Es war wohl auch noch beschrieben, warum die Hexe Vogel 
an sich ziehen muß, das Märchen schließt wohl versöhnend, daß die Hexe 
auch erlöst wird von ihrem Zauber.” 
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Auslassungen: Angstsituationen. 

e) Sprachlicher Ausdruck (ist weich, begütigend und unsicher): »Vöglein, 
das blaue Blümlein, streicheln, Körbchen.” 


3. Profil (Fremdbeurteilungen) 

1. Könnte ein Mensch sein mit starkem Willen, so verbogen sieht er aus, 
unwahr. 

2. Eine Frau, glaube ich, hat was durchgemacht. 

3. Kann durchsetzen, was er will, es geht ihm schlecht, mehr verbissen 
als böse. 

Selbsturteil (betont wieder mehr als die anderen das äußerlich Energische, 
trotzdem aber): nicht ausgesprochen Energie, aber Wille, durchzuhalten, 
gewisses Schmerzerlebnis, verbissen, undurchsichtig. 

(Andere Vpp. haben über das Profil von Fall 12 nicht geurteilt.) 

4 . Schrift (Fremdbeurteilungen) 

Hat ein bißchen unsicher Gewundenes, ich halte diese Schrift für kindlich, 
scheint mir zu der Sauberkeit und Phantasielosigkeit am besten zu passen. 
Schrift ist genau so ordentüch und wenig aufregend 


Keizwort 

Verirrung 

Gute Frau 

Hexe 

Freude 

Jammern 

Pforte 

Abend 


5. Die Assoziationen zeigen die Labilität der Vp. 

Assoziation 

Verirrung, allgemein menschliche Eigenschaft, durch Verirrung 
kommt man oft zum Ziel, oft böse Folgen, die Folgen sind ver- 
schieden, oft zum Guten, oft zum Irrwahn. 

Besonderes Glück, gleichzeitig ein relativer Begriff, was man 
gute Frau nennt, Feen, Xanthippe, vielleicht war auch das eine 
gute Frau. 

Taucht das Bild der guten Frau als Gegenteil auf. Aber nicht 
immer schlechte Hexe, sondern im Mittelalter von Frauen, die 
helfen und deswegen Hexen genannt werden. 

Freud und Leid, Freude kann töten, Freude kann Leid, Leid 
Freude sein. Totes Dasein. Freude relativer Begriff. 

Jammer und Elend, ist das Lehen ein Jammertal? Auffassungs- 
sache. Auch solche, die jammern und keine Ursache haben. 
Pforte und Gartenhaus, die Pforte des Lebens gehen, die enge 
und weite Pforte. 

Abendglocke, Abendrot, Abenddämmerung, kann etwas Be- 
ruhigendes in sich haben, auch etwas Aufregendes. 
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Keine andere Vp. bewegte sich in ihren Assoziationen so in Gegensätzen, 
und bei keiner anderen Vp. spielt die Relativierung der BegriflFe, die Sucht, 
im Bösen das Gute und im Guten das Böse zu sehen, eine solche Rolle 
wie hier. Der Charakter der Vp. äußert sich in den Freradbeurteilungen 
und in der Art seiner eigenen Produktionen als gegensätzlich und labil. Die 
Labilität zwischen Gegensätzen drückt sich auch in seinem Selbsturteil und 
in seiner Einstellung der Welt gegenüber aus. Die Charakterisierung dieser 
Vp. 12 ist also im Fremdurteil und im Selbsturteil bei allen Ausdrucksformen 
recht einheitlich. Bei beiden wird auf die Spaltung seiner Struktur hinge- 
wiesen, nur daß im hremdurteil mehr die Spaltung als solche erscheint 
(Stimme: überkoinpensierte Angst; Geschichte: eigenartige Mischung . . . 
Profil: so verbogen; Schrift: unsicher Gewundenes) im Selbsturteil mehr als 
gelebter Prozeß (Stimme: Spannungen; Geschichte: schwermütig; Profil: 
Schmerzerlebnis). Typisch ist auch in seiner Einstellung zum Objekt, z. B. 
zum Märchen, zu den Einfällen im Assoziationsexperiment, das außerordent- 
liche Bestreben nach Ausgleichung, Versöhnung und Verwischung der 

Gegensätze, d. h. zur Auflösung aller schmerzlichen oder angstvollen 
Spannungen. 

Wir sind am Ende unserer Untersuchung. 

Wü zeigten die Möglichkeit einer sinnvollen Testführung unter Berück- 
sic itigung verschiedensten charakterologischen Materials. Durch einen Ver- 
gleich dieses Materials einerseits, durch einen Vergleich der Urteiler anderer- 
seits erhalten wir experimentell „sichere” Größen, mit denen wir arbeiten 
önnen. ie^ interessanteste neue Konstante, mit der wir arbeiten können, 
ist aber das Ihänomen, daß die eigenen Ausdrucksformen nicht erkannt 
werden und so der tieferen psychischen Selbstbeurteilung ungehemmt offen 
j." f.. verschiedenen Spannungssystemen haben wir somit Methoden, 

die für eine psychologische wie psychiatrische Diagnostik ungemein wertvoll 
sein können, wobei wir betonen, daß all unsere Versuche mehr als Grund- 
legung zu einem System zu werten sind, das erst mit geeigneterem Material 
ausgebaut werden soll. Untersuchungen an psychopathischem Material 
werden gerade von uns in Angriff genommen, wir hoffen dabei noch tiefere 
Ergebnisse zu bekommen und festzustellen, wieweit sie sich für die Psych- 
iatrie verwerten lassen. 


750 


II. Originalien 


MAX SEROG: 

ANALYSE EINES HOMOSEXUELLEN') 

EIN BEITRAG ZUM PROBLEM DER HOxMOSEXUALITÄT 
UND IHRER PSYCHOTHERAPEUTISCHEN BEEINFLUSSBARKEIT 

I. Allgemeinbefund nebst Bemerkungen zur Technik 

Im Spätsommer 1929 konsultierte mich der 28 jährige N. und machte mir 
folgende Angaben: Er sei von Kindheit an homosexuell, habe stets nur mit 
Männern sexuell verkehrt, Frauen gegenüber empfinde er nichts, er hat auch 
niemals im Leben einen Koitus ausgeübt. Auch in seinen sexuellen Träumen, 
die mit Pollutionen einhergehen, erlebt er stets geschlechtliche Akte mit 
Männern, meist mutuelle Onanie mit Jungen. Als Kind hat er gern und 
lange - bis er zur Schule ging - mit Puppen gespielt, weibliche Handarbeiten 
gemacht, z. B. gestickt. In den letzten Jahren ist er immer mehr in homo- 
sexuelle Kreise gekommen, in denen er jetzt ausschließlich verkehrt. Wenn 
er sich homosexuell betätigt hat (meist in Form der mutuellen Onanie), treten 
immer starke psychisch-nervöse Reaktionen bei ihm auf, starke Erreglichkeit, 
Schlaflosigkeit, Durchfälle, nervöse Magenbeschwerden. Sonst ergab die 
Exploration bezüglich früherer sexueller Erlebnisse zunächst nur, daß er mit 
etwa 9 Jahren von seinem 3 Jahre älteren Bruder zur mutuellen Onanie verführt 
worden war. 

Die körperliche Untersuchung ergab nichts Bemerkenswertes, auch, ab- 
gesehen von etwas weichlichen Gesichtszügen, keine weiblichen Stigmata. 

Über die hereditären Verhältnisse erfuhr ich von N., daß eine Schwester 
des Vaters psychisch erkrankt gewesen war, ein Bruder des Vaters Selbst- 
mord begangen hatte. Der Großvater mütterlicherseits soll Trinker und 
geistesschwach gewesen sein, ein Neffe der Mutter hat sich mit 1 3 Jahren das 
Leben genommen. 

Nach den mir von N. gemachten Angaben und nach seiner ganzen gegen- 
wärtigen sexuellen Einstellung mußte man bei ihm zunächst wohl an das 
Vorliegen einer angeborenen Homosexualität denken. Immerhin blieb dann 
doch seine psychische Reaktion auf die homosexuellen Akte auffallß^^- Dies 
zusammen mit der Tatsache, daß er sich überhaupt seines Zustandes wegen 
an einen Arzt wandte, ließ die Möglichkeit erwägen, ob nicht der Zustand 
doch im wesentlichen erlebnisbedingt sein könne. Wenn er das aber war, 
so mußte er auch psychotherapeutisch angreifbar sein. 

Von solchem Gesichtspunkte ausgehend, ist bei N. von mir eine eingehende 

ln gekürzter Form als Vortrag auf der Jahresversammlung der Südostdeutschen 
Psychiatrisch-Neurologischen Vereinigung in Breslau am 28. II. 1931 gehalten. 
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psychische Analyse vorgenommen worden. Sie wurde hier nicht in der Fonn 
der schulmäßigen Psychoanalyse, sondern im wesentlichen als Traumanalyse 
durchgeführt und hat, wie vorweg bemerkt sei, nach etMa ®/4 jähriger Behand- 
lung zu einem Erfolg geführt. 

Es ist natürlich nicht möglich, diese monatelang durchgeführte und anfangs 
täglich mit ihm vorgenommene Analyse in allen Einzelheiten hier wieder- 
zugeben, ebensowenig, wie auch nur ein Teil der von N. produzierten Träume 
hier mitgeteilt werden kann. Aber wegen der grundsätzlichen Wichtigkeit 
dieses Falles und der praktisch bedeutsamen Frage der Heilbarkeit der Homo- 
sexualität möchte ich doch wenigstens die Ergebnisse dieser Analyse in ihren 
wesentlichen Teilen ausführlicher mitteilen. 

Vorher noch ein paar Bemerkungen zur Technik! 

Wer eine Analyse ausführen will, muß natürlich die Technik der Analyse, 
und zwar auch die der schuhnäßigen Freud sehen Psychoanalyse beherrschen. 
Damit ist aber nicht gesagt, daß diese Technik nun in jedem Fall so und 
nicht anders angewendet werden muß. Auch hier beginnt die Kunst, die 
zum Erfolge führt, erst jenseits der Technik. Wie wenig im übrigen hier ein 
schematisches Vorgehen richtig ist, dafür bietet gerade der vorliegende Fall 
ein bezeichnendes Beispiel. Da es uns bei solchen Analysen auf die mög- 
lichst hemmungslose und wahllos unkritische Produktion aller Einfälle an- 
kommt, so ist nach dem Vorgang der Psychoanalyse der nächstliegende Weg, 
den Kranken alles das, was ihm gerade einfällt, sagen zu lassen. In unserem 
Fall zeigte es sich nun aber, daß Einfälle und Erinnerungen gerade auch 
dann leicht und zahlreich produziert wurden, wenn man sie aufschreiben 
ließ. N. wurde daran gewöhnt, bald nach dem Erwachen seine Träume, genau 
so wie er sie gehabt hatte, aufzuschreiben. Er fügte bald schon selbst sofort 
hinzu, was ihm dabei noch einfiel, und schrieb auch alles das nieder, was 
ihm et^^'a im Laufe des Tages noch eingefallen war, wobei er sich sehr bald, 
meiner Weisung entsprechend, darauf eingestellt hatte, daß das „Was” dieser 
Einfälle für ihn gänzlich belanglos zu sein habe, und allein die Tatsache des 
plötzlichen und unmotivierten Auftauchens eines Gedankens oder einer Er- 
innerung den notwendigen Grund zu dessen sofortiger schriftlichen Fixierung 
zu bilden habe. Natürlich macht diese schriftliche Festlegung der Einfälle 
das übliche mündliche Produzierenlassen derselben in der analytischen Sitzung 
nicht überflüssig, schon deshalb nicht, weil nur so begleitende Haltungen und 
Ausdrucksbewegungen für die Bewertung der Einfälle mit ausgenutzt werden 
können 0. 

0 Das ist allerdings nur dann der Fall, wenn der Pat. dem Arzt in zwangloser 
Form, wie bei einer gewöhnlichen harmlosen Unterhaltung, gegenübersitzt. Auch die 
vorliegende Analyse ist in dieser Form durchgeführt worden. Gerade in dieser Zwang- 
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Außerdem kann man auch nur so die Einfälle zu den einzelnen Traum— 
elementen produzieren lassen, wobei die verdächtigen Traumeleinente be- 
sonders zu berücksichtigen und also gerade die dazu sich ergebenden Einfälle 
oft besonders aufschlußreich sind. Verdächtig sind ja, wie aus der Psycho- 
analyse bekannt, einmal die, die durch ihren Widersinn oder ihre Unsinnigkeit 
ins Auge springen, dann aber auch die durch eine betonte Trivialität und 
gleichsam unterstrichene Harmlosigkeit auffallenden. Ein besonderes Kriterium 
für die Verdächtigkeit gewisser Traumelemente, das nach meinen Erfahrungen 
ebenso einfach wie sicher ist, besteht in folgendem: 

Läßt man einen Traum mehrfach oder nach ursprünglicher Festlegung 
dann mündlich reproduzieren, so kommt es häufig vor, daß ein an irgend 
einer Stelle zunächst gebrauchter, anscheinend harmloser Ausdruck später — 
und zwar immer und ganz regelmäßig — durch einen anderen synonymen 
ersetzt wird. Diese Erscheinung, daß ein anscheinend harmloser, manchmal 
übrigens von vornherein doppeldeutiger Ausdruck nun plötzlich ganz offen- 
sichtlich vermieden w'ird, ist immer daraufhin verdächtig, daß hinter diesem 
Ausdruck mehr steckt, als er zunächst zu besagen scheint. 

II. Die Ergebnisse der psychischen Analyse 
Unter den zunächst teils im Anschluß an Träume, teils spontan von ihm 
während des Tages produzierten und schriftlich niedergelegten Einfällen nehmen 
zunächst seine homosexuellen Beziehungen und Betätigungen den breitesten 
Raum ein. Hierbei fiel auf, daß er zwar ziemlich leicht und schnell dazu 
gebracht wurde, über alles Homosexuelle ganz offen und ungeniert, auch in 
allen Einzelheiten sich auszulassen, daß dagegen sofort erhebliche Hemmungen 
deutlich wurden, wenn Heterosexuelles berührt wurde. Er benahm sich also 
auch darin umgekehrt, wie der sexuell Normale in solchem Falle es getan 
hätte. Aus seinen Äußerungen ergab sich die bemerkenswerte Tatsache, daß 
seine homosexuelle Einstellung sich nicht in körperlich-sexuellem Trieb er- 
schöpfte, sondern daß er sich auch gerade seelisch zu jungen Leuten be- 
sonders eng und in viel höherem Grade als zu Frauen hingezogen fühlte. 
Einmal schildert er ein solches enges, aber platonisches Verhältnis, das er 
mit einem jungen Manne hatte, spricht dann davon, daß er öfters solche 
„stille Lieben” gehabt hätte, und fährt nun fort: 

losigkeit scheint mir ein weiterer Vorteil dieser äußeren Anordnung zu liegen gegen- 
über der „klassischen” Psychoanalyse, bei welcher der Arzt hinter dem auf einem 
Diwan liegenden Kranken sitzt. Fraglos gibt es Fälle, in denen diese „klassische” An- 
ordnung sehr zweckmäßig ist. Jedenfalls darf auch diese technische Frage nur nach 
den Erwägungen des einzelnen Falles beurteilt werden. Auch sie darf keine Prin- 
zipienfrage sein. 
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Es kam vor, daß, wenn ein Mensch auf mich einen besonderen Eindruck gemacht 
hatte, ich denselben verfolgte, wo ich nur konnte, ohne ihn jemals kennenzulernen. 
Es war mir schon eine Belriedigung, mit ihm in einer Straßenbahn zusammen zu sein, 
oder ihn an einem Ort zu treffen, wo derselbe zu verkehren pflegte, .la, es kam sogar 
vor, daß ich ihm, nachdem ich seine Adresse in Erfahrung gebracht hatte, in einem 
leeren Kuvert ohne jegliches Schreiben eine Theaterkarte zuschickie, und so Gelegen- 
heit hatte, denselben einige Stunden in meiner Nähe zu wissen, was mir eine große 
Befriedigung war. Später wurde das anders, ich versuchte Leute, die mich stark 
fesselten, direkt kennenzulcrnen, und ging auf mein Ziel los. Nach einigen Wochen 
kam es dann gewöhnlich zu intimeren Beziehungen, das schwächte meine Gefühle für 
den Betreffenden bedeutend ab. 

Das ganze homosexuelle Verhalten des N. zeigt also hier In der Auswirkung 
seiner auch psychisch konträren Sexualeinstellung das vollkommene Spiegel- 
bild des sexuell Normalen. Bemerkenswert erscheint diese Tatsache, seiner 
auch psychisch so ausgesprochenen Homosexualität deshalb, weil sie ja ganz 
dem Verhalten der angeborenen Homosexuellen entsjjricht, und weil daher 
in ihr eine Bestätigung dafür gesehen werden konnte, daß es sich hier wirklich 
um eine echte angeborene Homosexualität handelt, eine Auffassung, für die 
ja auch in den zunächst von N. gemachten Angaben vieles sprach. Das 
gleiche klingt auch aus seinem Erleben als 12 jähriger Schuljunge. Er schreibt: 

Für Schleuderball, Schneeballschlachten und ähnliche solche Knabenspiele hatte ich 
nie großes Interesse, drückte mich möglichst davor. Dagegen fand ich die Reigen der 
Mädchen sehr hübsch und ich hätte oft gern mitgemacht, wenn mir ein bestimmtes 
Gefühl nicht gesagt häite, daß das nicht gut geht. Besonders erinnere ich mich an 
einen hohen Alast mit bunten Bändern, worum die Aläclclien tanzten und ein jedes 
ein Band mit um den Mast herumfülirte. In meiner Schulklasse waren außer dem 
einen Schulkameraden, den ich besonders gern hatte, der aber meine Anhänglichkeit 
nie erwiderte, noch andere, nach meiner Auffassung hübsche Jungens, die ich sehr 
gern hafte. Auch In den höheren Klassen waren mehrere «lungcns, denen ich sehr 
zugetan war, mit denen ich aber keine Fühlung hatte. ' 

Auch in seinen Träumen trat in verschiedenen Versionen immer wieder 
der Wunscli zutage, eine Frau zu sein. 

Wie tief und fest gerade die psychische Komponente seiner Homosexualität 
bei ihm verankert war, bat sich ini weiteren Verlauf der Behandlung darin 
gezeigt, daß zu einer Zeit, in der es bereits gelungen war, die körperliche 
Triebrichtung weiigehend im Sinne einer heterosexuellen zu ändern, die homo- 
sexuelle psychische Einstellung noch so wenig beeinflußbar war, daß er 
damals noch Zweifel äußerte, ob Frauen auf ihn jemals seelisch so wirken 
können, wie das bei Männern der Fall war. Scheinbar in einem Gegensatz 
zu solch echten horaosexnclien Tendenzen steht seine Mitteilung, daß die, 
mit denen er geschlechtlich verkehrte, stets sexuell normal w^aren, weshalb 
er sie auch meist habe bezahlen müssen. 

ZeDtralblatt für Psychotherapie IV, 12. 48 
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„Zu homosexuellen Menschen”, so schreibt er, „hatte ich nur seifen Zu- 
neigung. An diesen interessierte mich mehr, zu erfahren, wie sie mit ihrem 
ganzen Geschlechtsleben fertig wurden.” 

Auf diese letzte, sehr bezeichnende Bemerkung werden wir in einem 
späteren Zusammenhänge noch eingehen müssen. 

Außer den erwähnten Einzelheiten über seine homosexuellen Beziehungen 
ergaben diese schriftlichen Berichte, die mir N. im Anfang der Behandlung 
brachte, auch bereits manches Wesentliche über seine Stellung zu Eltern und 
Familie, wie auch einige - wie sich weiterhin zeigte - sehr bedeutsame Kind- 
heitserlebnisse. 

Der Vater w ar sehr streng moralisch, über sexuefle Dinge wurde zu Hause 
niemals gesprochen. Als N. etwa 18 jährig zu Besuch nach Hause kam und 
dabei ein junges JVIädchen aufsuchte, die er von früher kannte, war der Vater 
so empört darüber, daß er kein Wort mehr mit ihm sprach und N. daher 
am nächsten Tage wieder abreiste. 

Sein inneres Verhältnis zum Vater ist ein sehr merkwürdiges. N. selbst 
schreibt darüber: 

Wenn mein jüngerer Bruder auf Urlaub kommt, das geschieht jedes Jahr einmed, 
so hat er die Gewohnheit, früh nach dem Erwachen zum Vater ins Bett zu steigen und 
sich mit ihm über alles mögliche zu unterhalten. Ich könnte dasselbe nicht tun. Wenn 
ich mit meinem Vater in einem Zimmer schlafen müßte, also ohne eine dritte Person, würde 
ich die ganze Nacht nicht .schlafen können. Ich kann mich auch, wenn ich mit meinem 
Vater allein bin, nicht gut unterhalten. Geschäftlich wohl, aber nicht über persönliche 
Dinge. Es fällt mir dabei schwer, meinem Vater in die Augen zu sehen. Auf der 
Straße und unter Menschen ist es dann wieder anders. Ich staune dabei über meinen 
jüngeren Bruder, der mit inniger Liebe an meinem Vater hängt, wie er so natürlich 
mit ihm spricht. Wenn mir mal mein Vater ein gutes Wort gibt, oder ein Lob erteilt, 
oder mich einmal streichelt, so ist mir das zuwider. Ich habe da so ein Gefühl, das 
man nicht gerade als Haß bezeichnen kann. Dabei bin ich auf meinen jüngeren Bruder 
nicht etwa so wie eifersüchtig. Wenn ich meinen Vater zufällig einmal im Hemd sehe, 
mit nackten Beinen und Schenkeln, so habe ich auch ein unangenehmes Gefühl. Das 
Ist z. B. nicht der Fall, W’enn ich im . . . Schwimmbad bade und ich sehe ältere Männer 
im Hemd oder in der Badehose. Das macht auf mich überhaupt keinen Eindruck. 

Und später schreibt er: 

Mein Vater war sehr streng und verlangte von mir Außerordentliches, was meine 
Mutter manchmal sehr verbitterte. Er nahm immer Bezug auf seine eigene Jugend, 
die eine wenig erfreuliche war. Wollte ich Sonntags dann Weggehen, als ich bereits 
22 Jahre alt war, und wieder zu Hause wohnen mußte, gab es sehr oft Ärgernisse. 
Ehe ich um Erlaubnis bat, entstand schon in meinem Innern ein Kampf. Ich war 
natürlich sehr verschlossen und gab verschiedene Gründe an, wo ich gedachte hin- 
zugehen. Er hegie Mißtrauen, und das mit Recht, denn ich ging meine eigenen Wege, 
wenn sie auch meistens einwandfrei waren. Aber ich ertrug es nicht, wenn jemand 
von etwas Besitz ergreifen wollte, was ich nicht preisgeben wollte. So war immer eine 
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Kampfstimmung zwischen uns vorhanden, zu ähnlichen Konflikten kam es auch, wenn 
mir mein Vater irgend eine schwierige Rechenaufgabe stellte. Konnte ich diese nicht 
so schnell lösen, wie er es für notwendig erachtete, so sah er mich mit einem fast 
geringschätzigen Blick an. Ich wurde dadurch vollkommen verwirrt, so daß ich nicht 
Imstande war, eine weniger schwere Rechenaufgabe zu lösen. Im vorigen Jahre, als 
mein jüngerer Bruder zu Hause seine Ferien verlebte, hatte ich mit demselben einen 
heftigen Streit. Dabei fielen auch einige häßliche Worte meinerseits über meinen 
Vater. Mein Bruder war darüber sehr aufgebracht, und als dann mein Vater dazu 
kam und Zeuge unserer gegenseitigen Beschuldigungen war, weinte er bitterlich. Das 
stimmte mich außerordentlich traurig, denn ich hätte nie geglaubt, daß mein Vater 
einer solchen Sache wegen weinen könnte. Mein Vater kam mir vor wie ein hilf- 
loses Kind. 

Schon als Kind hatte er dem Vater gegenüber eine besondere körperliche 
Schamhaftigkeit, mochte sich ihm gegenüber nicht nackt zeigen, während es 
ihm der Mutter gegenüber gleichgültig war. Es war ihm besonders unan- 
genehm, wenn der Vater gerade dazukam, wenn er Wasser ließ, der Mutter 
gegenüber störte es ihn nie. Auch beute empfindet er es noch sehr pein- 
lich, wenn er mit dem Vater zusammen ist und dieser austreten geht. Auch 
jede Zärtlichkeit des Vaters ist ihm unangenehm. 

Es besteht also eine eigenartige affektive Bindung an den Vater, die zeit- 
weise in der Form eines Haßgefühls auftritt, sich unter anderem auch in einer 
Eifersucht dem jüngeren Bruder gegenüber äußert. Die Eifersucht auf den 
jüngeren Bruder, die er in dem ersten Bericht so auffallend betont abstreitet, 
wird dann deutlich, als er in seinem Streit mit dem Bruder „häßliche Äuße- 
rungen über den Vater” gebraucht. 

Der Vater, an den er sich innerlich gebunden fühlt, tritt ihm immer nur 
als die über ihm stehende, strenge moralische Autoriiät entgegen, die ihn 
niederdrückt und das schon an sich vorhandene Gefühl seiner Minderwertig- 
keit noch steigert. Dem Vater gegenüber ist er, wie er sich ausdrückt, 
„immer befangen”, er kann ihn kaum ansehen, hat in seiner Nähe ständig 
ein gewisses Angstgefühl, das erst aufhört, wenn der Vater nicht mehr da 
ist. Wenn der Vater zärtlich zu ihm ist, ihn streichelt, ja selbst wenn er ihm 
ein gutes Wort gibt oder ihn lobt, so ist ihm das unangenehm. Aber wenn 
dem Vater etwas mißlingt, dann tut ihm das furchtbar weh, und einmal, als 
er den Vater weinen sieht, bricht sein innerstes Gefühl für ihn plötzlich und 
unvermittelt durch. 

Die schon hier gewonnene Einsicht in die eigenartige Rolle, die der Vater 
bei ihm spielt, hat später die Traumanalyse erweitert und vertieft. 

öfters erscheint ihm der Vater im Traum als Priester, einmal sieht er ihn 
mit dem Meßgerät beschäftigt und dabei zu riesiger Größe anwachsen, ein 
andermal sieht er ihn als Priester auf der Kanzel in einem viel zu weiten, 
sackartigen Gewände, „so daß er komisch wirkt”. Oder der Vater bekommt 
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auf der Kanzel plötzlich das Aussehen eines russischen Bauern, ist ganz be- 
haart. Er fängt mit der Liturgie nicht an, die Leute werden schon ungeduldig 
und N. ist das sehr peinlich. Oder der Vater spricht als Priester so leise, 
daß man ihn nicht versteht, er lispelt, die Mutter muß ihm die Worte vor- 
sprechen. 

Auch in seinen Träumen also erscheint ihm der Vater als diese erdrückende mora- 
lische Autorität (der Priester!), von der er sich im Traum dadurch befreit, daß er ihn 
lächerlich macht. N. kennt ja den Vater nicht nur in seiner streng gebietenden mora- 
lischen Überlegenheit, in der er sich dem Sohn gegenüber gibt, sondern auch in seinen 
menschlichen Schwächen. Der Traum symbolisiert das in dem Gegensatz zwischen 
dem ehrwürdigen Priester und dem komischen, zu weiten, nicht passenden Gewand, 
er zeigt den strengen Moralrichter in einer lächerlichen Lage und den dem Sohne 
gegenüber als überlegene Autorität sich Aufspielenden in Situationen, denen er nicht 
gewachsen ist. Daß der Vater hier in solchen ihn herabsetzenden Situationen er- 
scheint, ist für den Sohn zwar ein peinliches Gefühl, andererseits aber auch ein ge- 
wisses Gefühl der Genugtuung. 

Iin Gegensatz zum Vater ist das Verhältnis zur Mutter ein gleichgültiges, 
aber wie er selbst sagt, auch „harmloses”. Er kann mit der Mutter über 
alles, auch über intime Dinge sachlich sprechen. 

Während also die Mutter in seinem Gefühlsleben und daher auch für die 
E-ntwicklung seines Liebeslebens wenig bedeutet, besteht eine sehr starke 
Bindung an eine Tante, eine Schwester der Mutter. An dieser Tante hing 
er sehr und diese- mit großer Liebe an ihm. Sie hebt noch heute seine 
Locken auf, die er als Kind getragen, sie war immer sehr erfreut darüber, 
daß er sich so wenig mit Mädchen abgab, während der Mutter das ganz 
gleichgültig war. Unter den Brüdern war, als sie noch klein waren, die Bede 
davon, daß der Vater zu dieser Tante in engen Beziehungen gestanden habe. 
N. hat als Kind oft denken müssen, er sei vielleicht gar nicht das Kind seiner 
Mutter, sondern ein Kind der Tante. Daß das in Wirklichkeit so gewesen 
sein könnte, hält er für ausgeschlossen, glaubt auch nicht, daß zwischen dem 
Vater und der Tante wirklich intime Beziehungen bestanden haben. 

Die Tante war stark übertrieben schamhaft. Sie kreischte auf, wenn die 
Kinder nur ihren nackten Arm sahen. Durch diese übertriebene und an- 
scheinend stark zur Sclhau getragene Schamhaftigkeit regte sie die sexuelle 
Neugier des Knaben an. Wie er sich später erinnert, hat er gelegentlich 
eines Wohnungswechsels als 7 jähriger Junge öfters mit ihr in einem Bett ge- 
schlafen. 

Andererseits erlebte er hierbei auch manches, was ihn abstieß. Als Kind 
war er einmal zugegen und sah, wie die Tante sich umarmen und abküssen 
ließ. Dabei hatte er ein unangenehmes Gefühl. 

Es war ihm aufgefallen, daß die Tante oft schnell auf die Toilette lief. 
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Wenn er nachher hinkain, sah er dort ßlut. Das war ihm peinlich und 
ekelhaft. 

Als eine der bedeutungsvollsten Ergebnisse der Traumanalysen kam eine 
starke Bindung an seine Schwester zutage. Rein tatsächlich ergab sich hier- 
bei folgendes: 

Als kleine Kinder waren sie zusammen auf dem Heuboden. Die Schwester 
hatte zu ihm gesagt, er solle sich auf sie legen, und es war auch zu einer 
solchen Berührung gekommen. Später war nie mehr etwas derartiges vor- 
gekommen. Es wurde zwischen ihnen nie mehr davon gesprochen und N. 
glaubt auch, daß die Schwester die Sache vollkommen vergessen hat. Er 
selbst aber habe auch später, als er älter wurde und sich daran erinnerte, 
immer ein peinliches Gefühl gehabt und habe das auch heute noch. Es sei 
ihm auch immer unangenehm, ja peinlich, wenn seine Schwester ihn küsse')- 
Nach seinen Schilderungen ist sie überhaupt ziemlich aktiv — „weniger 
weibisch”, „gar keine Ziergruppe”, wie er sagt — , auch körperlich etwas derb, 
im ganzen also wohl ein etwas nach der Seite des Männlichen neigender 
Frauentyp. 

Alle diese für sein Verhältnis zur Schwester bezeichnenden Tatsachen kommen 
nun in der Analyse erst sehr allmählich, zunächst nur bruchstückweise und 
stets unter großem Widerstand zutage. Der Verlauf der Analyse war ja über- 
haupt so, daß aus ihr zunächst nur die Tatsache einer stärkeren Bindung 
an die Schwester sich ergab, und erst daraufhin die erwähnten tatsächlichen 
Geschehnisse und ihre psychische Verarbeitung klargestellt werden konnten. 
Die Darstellung, wie wir sie hier geben, geht dagegen der Klarheit und Über- 
sichtlichkeit zuliebe von diesen letzten Ergebnissen der Analyse aus und 
kann dabei zugleich an ihnen die Art der Bindung an die Schwester deutlich 
machen. 

Wir hatten schon oben erwähnt, daß es von Anfang an auffiel, wie frei und 
ungeniert sich N. sogar in seinen schriftlichen Äußerungen über sein homo- 
sexuelles Erleben und seine homosexuelle Betätigung aussprach, und wie 
zurückhaltend und geniert er im Gegensatz dazu alsbald wurde, wenn hetero- 
sexuelle Dinge berührt wurden. Die Traumanalyse zeigt diesen Gegensatz 
noch vertiefter und ausgesprochener. Iin Anfang sind die meisten Träume 
deutlich homosexueller Art, vielfach ganz unverhüllt homosexuell oder doch 
sofort d^chsichtig und durch die EinfäUe, die er gleich dazu produziert, sehr 
leicht zu deuten. 

Ganz anders verhält es sich mit jenen, im späteren Verlauf der Analyse 

*) Bei einem Traum, der sich mit der Schwester befaßte, produzierte er nachher als 
Einfall: „Meine Schwester küßt mich immer auf den Mund. Ich gebe ihr nur die 
Backe. Ich habe die Empfindung, daß sie so sinnlich küßt.” 
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auftretenden Träumen, in denen heterosexuelle Tendenzen irgend wie zum 
Vorschein kommen. Jetzt wird der Widerstand, der sich in den verschie- 
densten Formen äußert, deutlich größer. Je weiter die Analyse fortschreitet, 
je tiefer sie geht und je mehr sie an das herankommt, was an Heterosexuellem 
dunkel in ihm liegt, desto mehr verstärkt sich zunächst seine Tendenz, ge- 
rade homosexuelle Momente zu betonen. 

Schließlich brachte die Analyse noch einige Kindheitserlebnisse, die an sich 
belanglos, doch, wie sich zeigte, für seine ganze sexuelle Entwicklung nicht 
ohne Bedeutung geblieben waren. 

Als kleines noch nicht schulpflichtiges Kind kommt er in einen Ort ini 
Waldenburger Gebiet in ein besonders häßliches eheliches Milieu, erlebt es, 
wie der Mann dort immer auf die Frau einschlägt. Einmal sieht er ein be- 
trunkenes Paar an der Straße am Boden liegen, alles ringsum ist zerwühlt. 
Er hat den Eindruck von etwas Sexuellem, und das Ganze wirkt stark ab- 
stoßend auf ihn. Ein andermal trifft er dort ein 5 jähriges Mädchen. Sie 
schlägt plötzlich die Kleider hoch und er sieht, daß sie am ganzen Körper 
„grindig ist”, auch am Geschlechtsteil sind solche häßlichen „Grinde”. Auch 
das macht auf ihn einen ekelhaften Eindruck, um so mehr, als sich alle diese 
Erlebnisse in einer schmutzigen, proletarierhaften Umgebung abspielen. 

Diese eben geschilderten Kindheitserlebnisse haben das gemeinsam, daß 
ihm hier Heterosexuelles oder heterosexuelle Beziehungen in abstoßender Weise 
entgegentraten und so mit dazu wirken konnten, ihm dieses Sexuelle gewisser- 
maßen zu verekeln, so daß sie für die Abdrängung seiner Sexualität ins 
Homosexuelle sicher nicht ganz belanglos gewesen sind. 

Die wesentlichste Bedeutung in dieser Beziehung kommt aber seinem Ver- 
hältnis zu seiner Schwester zu. Es handelt sich hierbei weniger um das Kind- 
heilserlebnis mit der Schwester an sich, als vielmehr um die Art, wie dieses Er- 
lebnis von ihm psychisch verarbeitet wird und zu einer starken sexuellen 
Bindung an die Schwester führt. In der Gestalt der Schwester ist ihm als 
Kind zum erstenmal das Mädchen, das Andersgeschlechtliche gegenüber- 
getreten, und daher wird ihm diese Gestalt der Schwester zum Prototyp aller 
Mädchen überhaupt, zum Sinnbild des Heterosexuellen. Die Berührung der 
Schwester aber ist Sünde, die er meiden muß, und so wird für ihn alles 
Andersgeschlechtliche überhaupt zu etwas, was man meiden muß. Das Hetero- 
sexuelle wird also für ihn von vornherein stigmatisiert, und es muß dies noch 
mehr werden durch die etwas zelotische Art, in der vom Vater zu Haus alles 
Sexuelle behandelt wird. 

Ob und inwiefern zwischen der - physisch und psychisch - etwas männ- 
lichen Art seiner Schwester und seiner homosexuellen Triebrichtung ein 
innerer Zusammenhang besteht, davon soll später noch die Rede sein. 
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In ähnlicher Weise Mie die Bindung an die Schwester muß aber auch seine 
starke Bindung an die Tante ‘) sich auswirken. Auch in ihr tritt ihm das 
Heterosexuelle als etwas Verbotenes entgegen (sie ist ja in seinen Gedanken 
früher seine Mutter gewesen!), und außerdem hat er durch sie — also wieder 
durch das Andersgeschlechtliche — starke kindliche Enttäuschungen erlebt. 

Schließlich hat auch ein ausgesprochener Mangel an Selbstgefühl und Zu- 
trauen zu sich selbst, ein gewisses Minderwertigkeitsgefühl, das deutlich bei 
ihm vorhanden ist, sich auch in seinen Beziehungen zum weiblichen Ge- 
schlecht ausgewirkt. 

Wir haben bei Besprechung seines Verhältnisses zum Vater gesehen, wie 
sein Minderwertigkeitsgefühl sich auch dort bemerkbar macht, und durch die 
Art des Vaters, in der dieser ihm gegenübertritt, noch gesteigert wird. Schon 
als Schuljunge hat N. unter diesem mangelnden Selbstvertrauen gelitten. In 
seinen schriftlichen Aufzeichnungen schildert er, wie er ein hübsches, von allen 
Jungens angeschwärmtes Mädchen immer auf dem Schulweg traf, aber nie 
den Mut fand, sie anzusprechen. Als er ihr mit einer Freundin begegnet, 
hörte er beide Mädchen lachen. Das Lachen bezog er auf sich, „war bald 
eingeschüchtert und verlor den Mut, ihnen weiter zu folgen”. 

Bezeichnend ist, daß dieses Mädchen, wie er dann weiter schreibt, auf ibn 
„sehr männlich wirkte”. „F.s fehlte ihr das Mädchenhafte, und sie war auch 
nicht mehr kindlich, so daß sell:>st die Lehrer sie immer mit Respekt be- 
handelten.” 

Auch dieses mangelnde Selbstgefühl hat wohl einen gewissen, wenn auch 
nur sekundären Anteil an der Entstehung seiner Perversion gehabt. Vor 
allem spielt dabei eine Rolle, daß die vielen Enttäuschungen, die er infolge 
seines Minderwertigkeitsgefühls erleben muß, ihn bei dem vorhandenen starken 
Sexualtrieb leicht von der heterosexuellen auf die homosexuelle Bahn drängen 
konnten. Aber auch die äußerliche Tatsache, daß bei seiner besonders großen 
Schüchternheit und Empfindlichkeit die Anknüpfungsmöglichkeiten mit An- 
gehörigen des eigenen Geschlechts bei dem hier freieren und ungezwungnerem 
Verkehr leichtere waren als mit dem anderen Geschlecht, darf dabei wohl 
nicht ganz außer acht gelassen werden. 

Daß jedenfalls die Homosexualität, wie sie jetzt bei N. besteht, erst das 
Produkt einer gewissen Entwicklung ist, ergibt sich daraus, daß bei ein- 
gehender Analyse heterosexuelle Vorstellungen, heterosexuelle Strebungen, 
ja selbst heterosexuelle Akte in früherer Zeit sich finden. 

In dieser Beziehung ist folgender Vorfall erwähnenswert. 


Für die Stärke der Bindung besonders an die Schwester, aber auch an die Tante 
hat die Traumanaiyse recht Bezeichnendes ergeben. ' 
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Als Halbwüchsiger ist er mit einem Dienstmädchen im Keller zusammen, will mit 
ihr geschlechtlich verkehren. Als er aber ihre Genitalien berührt, ist ihm das ekel- 
haft und er fühlt sich abgestoßen. 

Aus vielen Äußerungen von N. geht hervor, daß das Sexuelle für ihn ein 
Problem ist, mit dem er nicht fertig wird, ln seine Seelenverfassung und 
darin, wie die für ihn so problematische und durch mannigfache Erlebnisse 
stigmatisierte Sexualität sich auf sein gesamtes psychisches Verhalten aus- 
wirkt, gibt eine Stelle aus seinen schriftlichen Aufzeichnungen einen be- 
zeichnenden Einblick. 

Er schildert, wie er einmal allein in der Kirche beim Tönen der Orgel von 
einer eigenartigen Stimmung ergriffen wird, „es w'ar wie eine Befreiung von 
allem Sexuellen, Schmutzigen, überhaupt von allem Irdischen, und ich hatte 
den Wunsch, wenn es nur immer so wäre”. 

Er schildert dann weiter, wie er Ähnliches nicht nur auf religiösem Gebiet 
erlebt, sich wünscht, „ein anderer zu sein als er in Wirklichkeit ist”, und 
sagt zum Schluß: „Überhaupt habe ich weniger Interesse an allem 
Wirklichen, also meinem Beruf, das, was innerhalb der Familie 
vorgeht usw., als an dem, was gar nicht vorhanden ist, und was nur 
in meinen Gedanken lebt.” 

Weil N. mit der lebendigen Wirklichkeit nicht fertig zu werden vermag, 
will er in erdenferne Mystik und lebensfremde Askese flüchten. Diese Un- 
fähigkeit, die Realität zu bewältigen, stammt zum Teil aus der Sexualität, aber 
sie manifestiert sich auch gerade in der Sexualität am deutlichsten. N. hat 
seine heterosexuellen, psychischen Erlebnisse nicht bewältigen können. Er 
hat sie deshalb zugunsten homosexueller Triebe verdrängt. Aber auch dann 
noch bleibt für ihn das Sexuelle ein nicht zu lösendes Problem. 

Wir erinnern uns jetzt der früher erwähnten Äußerung des N., zu homo- 
sexuellen Menschen spüre er weniger eine eigentliche Zuneigung, als daß 
ihn dabei zu erfahren interessiere, wie sie mit ihrem ganzen Geschlechts- 
leben fertig werden. Es interessiert ihn das eben deshalb, weil er selbst 
damit nicht fertig wird. Und es interessiert ihn gerade bei Homosexuellen, 
weil er selbst seine Homosexualität zutiefst doch nicht als etwas Selbstver- 
ständliches und ungebrochen Triebstarkes empfinden kann und daher selbst 
auch mit seinen homosexuellen Trieben nicht fertig wird. Daß er seine 
Homosexualität nicht einfach als etwas seiner Persönlichkeit Adäquates erlebt, 
das haben wir ja schon an früherer Stelle gesehen. Denn wir konnten bei 
N. ein deutliches Streben, von seiner Homosexualität loszukommen, feststellen, 
ein Streben, das sich erstens schon in der Tatsache des Aufsuchens eines 
Arztes, dann aber auch in seinen neurotischen Reaktionen auf seine Homo- 
sexualität kund gab. 
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N.s Homosexualität ist also, wenn sie in vielem auch als das gegensinnige 
Spiegelbild normaler Heterosexualität erscheint, doch verbunden mit Erschei- 
nunoen, als deren Wurzel eine gewisse Triebunsicherheit, ja Triebzwiespällig- 
keit^zu erkennen ist. Diese Triebzwiespältigkeit ist - worauf ja früher schon 
hingewiesen wurde - in der Analyse immer deutlicher geworden und mit dem 
Fortschreiten derselben im Verlauf der Behandlung immer klarer zutage ge- 
treten. -TJ 

Jetzt verstehen wir auch die merkwürdige Tatsache, daß er mit Homo- 
sexuellen nur in reiner Liebe und Seelenfreundscliaft verbunden sein will, 
homosexuelle Akte aber immer nur mit - bezahlten! - Heterosexuellen aus- 
führt. Es wird uns das dann verständlich, wenn wir uns vergegenwärtige^ 
daß er ja vor der Heterosexualität, die er nur als „Schmutz und als „Sünde 
erlebt, und mit deren Realität er nicht fertig wird, in die Homosexualität als 
das Reinere” geflüchtet ist, ganz ebenso wie sich der Neurotiker in die 
Krankheit flüchtet, weil er das Wirklichkeitserlebnis seelisch nicht bewältigen 

kann. 

111. Der Verlauf 

In der analytischen Behandlung, während deren ihm jede homosexuelle Be- 
tätigung streng verboten war, wurde es zunächst vermieden, ihm über Sinn 
und Bedeutung seiner Einfälle und Träume, wie über die Zusammenhänge 
der von ihm mitgeteilten Tatsachen irgend etwas zu sagen. Erotzdem tat er 
bereits nach einigen Wochen, nachdem er gesagt hatte, „das mit der Schwester 
sei ihm besonders peinlich, gleichsam, um diese Peinlichkeit zu erklären, die 
Äußerung: „Sie hat's sicher vergessen, weil sie normal ist, bei mir nun ist s 
hängen geblieben, vielleicht als Rest eines normalen Empfindens, das ur- 
sprünglich vorhanden war!” Und etwa zwei Wochen später, meinte er einmal 
spontan: „Kann nicht das Erlebnis mit meiner Schwester mit meiner jetzigen 

Veranlagung zu tun haben?’ , . n 

Bemerkenswert war, daß sich nun im weiteren Verlauf der Behandlung zu- 
nächst eine gewisse Lockerung der festen homosexuellen Einstellung zeigte. 
Die Lösung von dieser Einstellung ging nicht so vor sich, daß an ihre Stelle 
nun eine heterosexuelle trat, sondern es kam zunächst zu einem ausgesprochenen 
Zwischenstadium mit einem Schwanken zwischen Homosexualität und Hetero- 
sexualität, das auch seine Träume in dieser Zeit deutlich zeigten. 

Hierher gehört unter anderen auch der folgende Traum aus dieser Zeit: 
Er fährt mit einem Autobus. Auf einmal „geht es rückwärts”. Aber der Aulobus 
bleibt ruhig stehen. „Es ist nichts passiert.” 

Das „es geht rückwärts” bezog sich dabei auf seinen damaligen Skeptizis- 
mus in” bezug auf den Heilungsverlauf, das „es ist nichts passiert”, darauf, 
daß trotzdem irgend welche homosexuellen Akte nie mehr geschehen waren. 
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Es kam dann auch vor, daß beides nebeneinander bestand, aber ein Zu- 
rückfreten der Homosexualität doch schon unverkennbar war. Damals ge- 
schah es z. ß,, daß er von einem Freund mit weiblichen Genitalien träumte. 
Trotzdem er sich damals in keiner Weise sexuell betätigte, traten Pollutionen 
viel weniger als früher bei ihm auf. 

Im weiteren Verlauf stellten sich nur immer ausgesprochener heterosexuell 
gefärbte Träume ein, die aber zunächst noch eine gewisse Anknüpfung an 
seine homosexuellen Antezedentien zeigten. Ein Traum aus dieser Zeit z. B., 
den er mir, wie seine Träume immer, bald nach dem Erwachen nebst allem" 

was ihm dabei einfiel, aufschrieb und mit zur Behandlung brachte, war der 
folgende: 


& Kt im . . Schwimmbad, zieht sich wieder an und sitzt dann Im Duschranm. 
Lr beobachtet em Mädchen Im Badekostilm. Es kommt ihm so vor, als ob noch mehr 
Mädchen dort waren Während er zu dem Mädchen Im Badekostüm hcrObersieht, 

m"iT “"““'f"'*- Es ist wohl schon •/.7. Da sieht ihn 

das Mädchen an, als wollte sie sagen: „Wariiin gehen Sie schon?” 

Dieser Traum ist ausgesprochen heterosexuell und zeigt zunächst nichts 
Homosexuelles. Aber sieht man genauer zu, so bemerkt man, daß, wenn 

er Traum auch selbst nicht mehr homosexuell ist, er doch vielfach an 
liomosexucUes anknüpft* 

1 d“f ‘I“ Traumes, das betrefFeiide Schwimm- 
bad für N. eine starke homosexuelle Bedeutung. Weiter knüpft der Traum 
auch in dcutbcher Beziehung au seine Behandlung bei mir an. die ja wegen 
seiner Hotuosexualilät stattfand. Es fiel ihm nämlich bei dem Traum bald 
etn lungcs Madcten ein. das er bei mir im Warlezimraer gesehen hat. Auch 

r täS R h T' “ Sitnaiionen. wie er sie bei mir in 

der täglichen Behandlung erlebte. Die gleiche Bedeutung haben seine Worte 

im raum. Es ist wohl schon 1 , 7 ! Das war nämlich die Zeit, zu der gewöhn- 
lich seine Behandlung begann. Wahrscheinlich ist dieser Traum auch im 
Sinne eines von ihm selbst dafür gehaltenen Behandlnngserfolges, sicher aber 
wohl Sinne eines Wunsches nach einem solchen zu deuten. Zu mir in 
Behandlung kam er (a mit dem ^V'unsche, seine Homosexualität loszuwerden 
Aus den verschiedensten Verhüllungen schaute In vielen Träumen immer 
Wieder dieser Wunsch hervor. 

Die enrachenden und sich allmählich verstärkenden heterosexuellen Ten- 
denzen drängten nun Immer mehr die homosexuellen zurück, ohne sie aller- 
dings völlig verdrängen zu können. Das weibliche Geschlecht wurde all- 
raahheh immer mehr zum sexuellen Reiz, was es früher nie gewesen war. 

emer enswert ist dabei, daß zunächst die Mädchen am meisten auf ihn 
sexue 1 wirken, die, ebenso wie die Schwester, körperlich etwas männlich er- 
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scheinen oder aber der Schwester sonst in irgend einer Beziehung, auch ver- 
M'andtschaftlich, nahestehen. (So die Cousine, von der gleich die Rede ist.) 

Während aber der körperliche Anteil der Libido immer mehr und immer 
vollständiger in die Bahnen des Normalen zurückgeführt werden konnte, war 
das mit ihrer psychischen Komponente nicht so ohne weiteres der Fall. 

Bei Traumanalysen fiel ihm oft eine junge Cousine ein. Es ergab sich 
nun folgendes: 

Diese Cousine hatte früher die Berührung mit ihm gesucht, sich an ihn gedrückt, 
ohne daß er jemals dabei etwas Sexuelles gefühlt hätte. Jetzt fängt er an, beim Ge- 
danken an sie sexuelle V^orstellungen zu haben, wenn er sich etwa ihre Schenkel vor- 
stelle, hat er einen sexuellen Reiz. Er köiine sich auch vorstellen, daß er mit ihr ge- 
schlechtlich verkehre, nicht aber, daß er sie küssen könne. „Die wirkliche Liebe , 
so meint er, „kann ich mir nur mit Männern vorstcllen”. 

Das, was wir beobachten, steht in voller Übereinstimmung mit dem, was 
sich uns schon früher ergeben hat. Bei der crlebnisbedingten Verdrängung 
des heterosexuellen Anteils der Libido ist es ihre psychische Komponente 
gewesen, die diese Verdrängung am frühesten und am vollständigsten erfahren 
hat. So muß es, wie sich das aus unseren analytischen Ergebnissen er- 
schließen läßt, in der Entwicklung des N. einmal ein Stadium gegeben haben, 
in welchem er, psychisch gesehen, bereits rein homosexuell war, während 
rein körperlich betrachtet, noch eine deutlich normale heterosexuelle Trieb- 
richtung vorhanden war, die später sich unter der dominierenden Einwirkung 
des Psychischen zvir reinen, auch in der körperlichen Triebrichtung sich 
äußernden Homosexualität formte. 

Jetzt ist durch die Behandlung allmählich der — in einer früheren Ent- 
wicklung also vermutlich bereits einmal vorhanden gewesene - Zustand wieder- 
hcrgestellt worden, daß die körperlich homosexuelle Einstellung durch die 
heterosexuelle ersetzt ist, während die psychisch-homosexuelle noch besteht. 
Die Behandlung geht also in umgekehrter Richtung den gleichen Weg, welcher 
derjenige der Entstehung des Krankheitszustandes ist. Es handelt sich daher 
bei dieser psychischen Behandlung um keinerlei gewaltsame Änderung eines 
bestehenden psychischen Zustandes, etwa im Sinne einer hypnotischen Dressur *), 
sondern um eine mit den Alitteln und Einsichten des Krankheitszustandes 

ßezüglich der Hypnose scheint mir hier der allgemeine Hinweis notwendig, daß 
ihre Anwendung auch bei einer analytischen Behandlung durchaus nicht grundsätz- 
lich auszuschließen ist, sondern auch hier unter Umständen praktisch zweckmäßig 
sein kann. Allerdings nur unter zwei Voraussetzungen: Erstens darf die Hypnose nie- 
mals im Anfang einer analytischen Behandlung herangezogen werden, sondern kommt 
nur an deren Ende in Frage. Zweitens soll sie auch dann niemals als reine Suggestiv- 
hypnose angewandt, sondern muß in den Rahmen der psychischen Gesamtbehandlung 
hineingesteUt werden. 
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selbst durcbgeführte und daher durchaus rationelle psychische Behandlung, 
insofern durch sie der gleiche psychische Mechanismus, der zum Krankheits- 
Symptom führte, von eben diesem Symptom aus nun in umgekehrter Rich- 
tung in Gang gesetzt und zum Ablaufen gebracht wird. 

Die Behandlung, deren Zweck und Ziel es ist, solche psychischen Mecha- 
nismen in Tätigkeit zu setzen und einen der bisherigen psychischen Ent- 
wicklung entgegengesetzten psychischen Ablauf zu ermöglichen und einzu- 
leiten, schafft also nur die Vorbedingungen zu einem Heilungsprozeß, der 
sich, erst einmal begonnen, nun von selbst in der gewiesenen Richtung weiter- 
entwickelt. Hier, wie immer in der Psychotherapie, ist die psychische Heilung 
eine Selbstheilung, allerdings eine Selbstheilung, die der Kranke ohne fremde 
sachgemäße Hilfe nicht erreichen kann. Den psychotherapeutischen Methoden 
auch den analytischen, fällt dabei also die Aufgabe zu, diese Selbstheilungs- 
Mcchanismen gewissermaßen anzukurbeln, die gesunden und gegensätzlichen 
psychischen Kräfte zu mobilisieren und aktionsbereit zu machen ‘). 

Der äußere Erfolg der Behandlung war, daß N. etwa 10 Monate, nachdem 
er in Behandlung getreten war, zum erstenmal einen Koitus ausführte. Das 
geschah auch nachher noch oft. Irgend eine homosexuelle Betätigung ist 
auch jetzt, nachdem bereits ein weiteres Jahr vergangen ist, nicht mehr vor- 
gekommen. Auch homosexuelle Träume hat er nicht mehr. Oberflächlich 
und vor allem rein körperlich betrachtet, ist die Triebrichtung jetzt also eine 
heterosexuelle. Ein genaueres Eingehen zeigt aber doch gegenüber dem rein 
Heterosexuellen auch jetzt noch gewisse Unterschiede und Abweichungen. 

Zwar kann sein Geschlechtstrieb durch Frauen jetzt, im Gegensatz zu früher 
stark erregt werden; aber er findet selbst, daß sein Verbundensein mit Frauen 
immer etwas nur rein Körperlich-Sexuelles ist. Eine tiefe Zuneigung zu einem 
weiblichen Wesen hat er noch nicht empfunden und kann sich auch nicht 
vorstellen daß er sie empfinden könnte. Seelisch fühlt er sich immer noch 

mehr zu Männern als zu trauen hingezogen, nur hier spricht hei ihm wirk- 
licnes Gefühl. 


) S,ch Uber den «eferen /.usan,B,onhang von Symptomen, wenn „(KIg nit Hilfe dTr 
Analyse klarzu»erdcn, .s, sicher for den Behandelnden wie fOr den Behandelten 
eine Notwendigkeit. Eine solche Analyse wird daher häuBg im Beginn der Behand- 
lung erfolgen müssen. Es ist aber ein Irrtum, wenn die onhodoxe PsychoanalyBe meint, 
daß schon durch die analyOsche Aufdeckung an sich die Heilung errielt werde. Es 
ist die gleiche irrtümliche rationalistische Denkwe™, die auch hei der Persuatlons- 
methode von Dubois mit Unrecht annahm, daß mit dem wirklichen Erkennen eines 
Sympfottis auch dessen Beseitigung zu erzielen sei, es ist die gleiche falsche intellek- 
tualistische Anschauungsweise, die den Sokrates glauben ließ, daß Tugend nur Wissen 
und daher lehrbar und lernbar sei. Nicht das, was der Kranke durch die Psycho- 

ana ysc erkennt, sondern das, was er in ihr erlebt, bringt die psychische Umstellung 
und damit die Heilung. 
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Bemerkt sei schließlich noch, daß im Laufe der Behandlung und nach dem 
Beginn normaler sexueller Betätigung sich auch sein allgemeiner psychischer 
Zustand vorteilhaft änderte. Er wurde seelisch sicherer und begann mehr 
Selbstgefühl und Zutrauen zu sich selbst zu bekommen. 

IV. Schlußfolgerungen zum Problem der Homosexualität 

Wenn wir jetzt rückschauend alle die ursächlichen Momente überblicken, 
die wir an der Entstehung der Homosexualität bei N. beteiligt gefunden haben, 
so sehen wir bei ihnen allen das eine gemeinsam, daß jedes von ihnen, wenn 
auch in verschiedenem Maße, die Wirkung haben mußte, die sonst normal 
sich entfaltende Liebesfähigkeit zu unterdrücken ’)• N. möchte seinen Vater 
lieben, zu dem er sich besonders hingezogen fühlt. Aber das kann er nicht. 
Der Vater tritt ihm nie als liebender Freund, sondern immer nur als streng 
Befehlender entgegen. Statt Verständnis und Zärtlichkeit, wie er es sich er- 
sehnt, findet er in ihm immer nur eine über ihm stehende moralische Autorität, 
die ihn niederdrückt und das schon vorhandene Gefühl seiner Minderwertig- 
keit noch steigert. 

Die Tante bringt ihm Zärtlichkeit entgegen und er hängt an ihr. Aber 
auch hier darf er nicht ungehemmt lieben. Der Vater tritt dazwischen. Denn 
die Tante ist ja, so muß er denken, seine Mutter. 

Als stärkster Hinweis seiner normalen Liebesentfaltung aber wirkt sich das 
Erlebnis mit seiner Schwester aus. Er hat sie als Kind geschlechtlich berührt, 
und nun richtet sich in der Erkenntnis dieser sexuellen Berührung für ihn 
die Schranke auf gegen alle Mädchen überhaupt, weil zum Prototyp aller 
Mädchen die Schwester wird. 

Von allen diesen affektiven Bindungen seiner Kindheit, am stärksten von 
der an seine Schwester, gehen also Impulse aus, die ihn von der Bahn der 
normalen Liebesentwicklung, die zur Heterosexualität führt, abdrängen müssen. 
Dazu kommt weiter, daß ihm das Heterosexuelle durch frühe Erlebnisse immer 
nur als etwas Verwerfliches und Unschönes entgegengetreten ist. Durch die 
Atmosphäre seines Elternhauses wurde es für ihn moralisch stigmatisiert, durch 
häßliche Kindheitseindrücke ihm ästhetisch verleidet. 

Schließlich kommt noch sein Minderwertigkeitsgefühl, seine Schüchternheit 
auch in erotischer Beziehung dazu, die ihn wiederum zu heterosexuellen Ent- 
täuschungen führen muß. 

’) Vielleicht liegt überhaupt der Kernpunkt jeder Neurose in einem solchen Ver- 
lust oder Mangel an normaler Liebesfähigkeit (im weitesten .Sinne). Jedenfalls lassen 
sich von diesem Mangel aus die meisten ihrer Symptome verstehen und auch das 
häufig fehlende Gefühl für soziale Einordung als seine Auswirkung begreifen. 


766 


II. Originalien 


Alles das könnte an sich s'ielleic’ht auch zu einer Unterdrückung des 
Sexualtrielies führen. Aber in diesem Falle ist der Sexualtrieb dazu zu stark. 
E/t” läßt sich also nicht unterdrücken, aber er wird durch die geschilderten 
Widerstände von der normalen Richtung abgedrängt. 

Diese Tatsache der Abdrängung des Sexualtriebes von der normalen Rich- 
tung ist uns also damit verständlich geworden. Es erhebt sich aber nun die 
weitere Frage, warum diese Abdrängung gerade nach der Seite des Homo- 
sexuellen hin erfolgt. 

Die Ansicht, daß etwa die Verführung des 9 jährigen zur mutuellen Onanie 
durch den älteren Bruder hier von wesentlicher Bedeutung sein könnte, ist 
schon deshalb abzulehnen, weil solche mutuell-onanistischen Akte in den 
Sexualanamnesen von sehr vielen Vorkommen, die doch später niemals 
homosexuell werden. Wie wenig tief psychisch verankert übrigens dieses 
Erlebnis ist, und eine wie geringe Rolle in seiner Sexualentwicklung ihm ver- 
mutlich zuzuschreiben ist, ergibt sich auch daraus, daß es sofort bei der ersten 
oberflächlichen Exploration angegeben wird. 

Man könnte ferner einen Grund für sein Abgleiten in die Homosexualität 
in der Tatsache sehen, daß die Schwester, an welche für ihn eine so starke 
Bindung bestand, ein etwas männlicher Typ ist. Sicher sind auch hier ge- 
wisse Beziehungen vorhanden. Er kann im Manne ungestraft gewissermaßen 
einen Teil seiner Schwester lieben. Aber, wenn derartiges bei der Entwick- 
lung seiner Homosexualität vielleicht auch eine Rolle gespielt haben mag, so 
reicht es doch nicht aus, um ihre Entstehung zu erklären. 

Als Antwort auf die soeben aufgeworfene Frage, warum es in solchen 
Fällen, in denen Heterosexuelles verdrängt wird, zur Entstehung gerade der 
homosexuellen Perversion kommt, hat man nun auf die bisexuelle Veranlagung 
des Menschen hingewiesen, die sich wie in der körperlichen, so auch in der 
psychischen Entwicklung zeige, und hat gemeint, daß Erlebnisse, die das 
Heterosexuelle verdrängen, ohne weiteres und gleichsam automatisch ein Her- 
vortreten der anderen Komponente, eben der homosexuellen, zur Folge haben 
müßten. Nun ist es zweifellos richtig, daß sich die ausgesprochene Hetero- 
sexualität erst allmählich aus unbestimmten und zunächst noch andersartigen 
sexuellen Regungen heraus entwickelt, unter denen sicher auch solche homo- 
sexueller Natur eine Rolle spielen. Es heißt aber doch wohl die verwickelten 
psychischen Verhältnisse etwas gar zu schematisch vereinfachen, wenn man 
sich vorstellt, daß, gleichsam wie bei einer Subtraktionsaufgabe, wenn von 
dem ncbencinanderliegenden Heterosexuellen und Homosexuellen das erste 
durch Verdrängung entfernt wird, nun das zweite übrig bleibt. 

Es handelt sich beim Kind um eine noch nicht differenzierte, noch nicht 
zielgerichtete, noch weniger zielbewußte Sexualität, die man als polytrop 
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bezeichnen kann. Diese polytrope Sexualität ist noch nach keiner Seite hin 
ausgesprochen, enthält aber in sich alle Möglichkeiten der sexuellen Ent- 
wicklung. Sicher werden hier nach der verschiedensten Richtung hin die 
biologischen Dispositionen individuell verschieden sein. Von diesen Disposi- 
tionen und von den Erlebnissen zusammen wird es abhängen, welche von 
den vorhandenen Möglichkeiten, und wie weit sie sich verwirklichen. 

Wir kehren wieder zu unserer vorhin gestellten Frage zurück; Warum er- 
folgt, wenn eine Abdrängung des Sexuellen von der heterosexuellen Richtung 
vorliegt, die Richtungsänderung hier nun gerade nach der homosexuellen 

Seite hin? 

Wenn der Strom durch Hemmungen und Schranken von seiner Richtung 
abgelenkt wird, so wird er seinen Gang immer in der Richtung des geringsten 
Widerstandes suchen, immer dorthin fluten, wo seinem Streben, sich zu er- 
gießen, das Gelände am meisten entgegenkommt. Beim Sexualtrieb finden 
wir Ähnliches in dem Entgegenkommen bestimmter biologischer Dispositionen. 

Wird also in der polytropen infantilen Sexualität jene sich zuin 
Heterosexuellen entwickelnde und für die fernere Sexualentwick- 
lung bestimmende Komponente durch besondere psychische Er- 
lebnisse ausgeschaltet, oder in ihrer Wirkungsmöglichkeit ge- 
schwächt, so geht die Führung der Entwicklung an den biologisch 
stärksten Teiltrieb über. 

Der Grund also, warum bei N. durch das erlebnisbedingte Abdräiigen vom 
Heterosexuellen ein Abgleiten gerade ins Homosexuelle erfolgt, müßte dann 
darin liegen, daß eine gewisse biologische Disposition nach der homosexuellen 
Seite hier vorliegt. 

Diese Annahme, zu der uns unsere theoretischen Überlegungen hier führen, 
stimmt nun ganz überein mit der Auffassung, zu der wir bereits auf Grund 
verschiedener beobachteter psychologischer Tatsachen gekommen sind. Auch 
diese Tatsachen, auf die im Laufe der Erörterungen hingewiesen wurde, 
haben es uns nämlich wahrscheinlich gemacht, daß eine gewisse konstitutio- 
nelle, in der Richtung der Homosexualität liegende Disposition wohl anzu- 
nehmen ist, wenn auch die Entwicklung zur wirklichen und als solche aus- 
gesprochen in die Erscheinung tretende Homosexualität erst unter besonderen 
psychischen Einwirkungen, nämlich besonderen psychischen Erlebnissen er- 
folgt ist. 

In diesem Zusammenhänge muß noch etwas näher auf sein Verhältnis zum 
Vater eingegangen werden. Dieses Verhältnis ist fraglos ein recht kompli- 
ziertes (komplizierter als zur Tante, ja selbst als zur Schwester). Man sieht 
uro so deutlicher, je eingehender man es analysiert, wie hier die verschieden- 
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artigsten Regungen bei ihm durcheinanderlaufen, und wie die widerstreitendsten 
Gefühle sein seelisches Verhältnis zum Vater konstituieren. 

Der Vater ist für ihn einmal das rein autoritative Prinzip, das ihn erdrückt 
und gegen das er sich zur Wehr setzen möchte, ohne es aber zu können. 
Aber über eine daraus verständliche Auflehnung hinaus besteht ein aus- 
gesprochenes Haßgefühl gegen den Vater. Art und Grad dieses Haßgefühls 
weisen bereits auf die Wurzel desselben, nämlich eine besonders starke affek- 
tive Bindung an den Vater hin. Wir haben verschiedene Einzeltatsachen 
kennengelernt, die diese Auffassung bestätigen, z. B. die Eifersucht gegen 
den Bruder, ein in anscheinendem Widerspruch zu seinem sonstigen ab- 
lehnenden Verhalten stehendes, plötzlich durchbrechendes und lebhaft sich 
äußerndes Mitgefühl mit dem Vater u. a. Sicher ist, daß die starke affektive 
Bindung" an den Vater bei N. eine gewisse sexuelle Färbung hat. Wir er- 
innern uns an seine besondere körperliche Schamhaftigkeit dem Vater gegen- 
über, die er der Mutter gegenüber nicht besitzt, an seine vielfachen, oben 
zum Teil mitgeteilten eigenen Äußerungen über sein Verhältnis zum Vater, 
wie auch an die ebenfalls schon berührte Tatsache, daß auch aus den Traum- 
anolysen deutlich eine solche sexuelle Bindung an den Vater hervorging. 

Diese Einstellung zum Vater und seine Bindung an ihn ist nun aber keine 
erlcbnisbedingte, sondern eine primär gegebene. Die Art dieser Bindung ist 
eine entsprechende, wie wir sie ähnlich sonst beim Sohn an die Mutter in 
einer gewissen Stufe der Entwicklung finden. Auch hier, in seinem Verhältnis 
zu den Eltern tritt uns also wie schon öfters bei N. ein im Verhältnis zur 
Norm gegensinniges Verhalten entgegen, das auf zugrunde liegende, dem 
noi malen heterosexuellen Verhalten gegensinnige sexual-biologische Disposi- 
tionen hinweist. 

ln der eigenartigen Bindung an den Vater haben wir also ein Symptom 
für seine Homosexualität schon zu einer Zeit zu sehen, wo sie erst als latente 
homosexuelle Disposition vorhanden war. Seine eigenartige sexuelle Bindung 
an den Vater ist mithin nicht Grund, sondern Folge seiner homosexuellen 
Triebrichtung. Auch das Verhältnis zum Vater zeigt, daß die homosexuelle 
Triebrichtung des N. neben ihren erlebnismäßig bedingten Ursachen auch 
solche konstitutioneller Natur haben muß. 

Vielleicht spielt auch bei dem Zustandekommen der besonders starken 
sexuellen Bindung an die Schwester schon dieses dispositionelle Moment eine 
gewisse Rolle, vielleicht ist die Wirkung der Schwester auf ihn gerade darum 
so stark, weil sie ein etwas männlicher Typ ist. Sicher aber ist diese Männ- 
lichkeit der Schwester — worauf schon früher hingewiesen wurde — nun ihrer- 
seits für die weitere Entwicklung seiner flomosexucdität nicht ohne Bedeutung 
gewesen. 
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Diese Erkenntnis von der zM'eiseitigen Bedingtheit der Homosexualität, zu 
der wir hier durch die eingehende psychische Analyse bei N. gelangt sind, 
dürfen wir nun wohl als eine allgemeingültige ansehen. 

In welcher Weise sich aus dem Mutterboden der noch an kein Objekt 
gebundenen, noch polytropen infantilen Sexualität, die spätere zielgerichtete 
Sexualität differenziert, das wird stets von zwei Bedingungsreihen, einer inneren 
und einer äußeren abhängen. Für Richtung und Zielsetzung der Sexual- 
entwicklung bleibt immer beides, Erlebnis und Erbmasse, maßgebend. 

Auch auf sexualbiologischem Gebiet gilt das allgemeine biologische Gesetz, 
daß alle Lebenserscheinungen im Endogenen und im Exogenen, in der Anlage 
überkommenen Erbgutes wie in der Formung von außen her ihre beiden 
Ursachen haben. Der Anteil dieser beiden Faktoren kann freilich jeweils 
ein sehr verschiedener sein. Nach beiden Seiten hin gibt es Grenzfälle. Die 
meisten Fälle liegen aber wohl in der Mitte zwischen diesen beiden Polen, 
sich bald dem einen, bald dem anderen mehr nähernd und in ihrer Struktur 
eine oft enge Verknüpfung von konstitutionellen und erlebnisbedingten 
Momenten zeigend. 

Für unseren Fall haben wir versucht, diese Verknüpfung des Endogenen 
mit dem Exogenen auseinanderzulegen und gerade bei diesem Auseinander- 
legen ist uns ja erst die Tatsache dieser Verknüpfung anschaulich geworden. 
In bestimmten primären psychischen Einstellungen, wie wir sie geschildert 
haben, mußten wir konstitutionell-dispositionelle Momente 0 erblicken, in der 
allmählichen Entwicklung der ausgesprochenen Homosexualität unter dem 
Einfluß tiefwirkender psychischer Erlebnisse, ferner aber auch in ihrer thera- 
peutischen Änderungsmöglichkeit mußten wir erkennen, daß hier in hohem 
Maße auch exogene Kräfte am Werke waren. Nicht ob biologische Dis- 
position oder psychisches Erlebnis die Homosexualität bedingen, ist also zu 
fragen sondern erst im Zusammenwirken beider, in der engen Durchflechtung 
biologischer und psychologischer Faktoren entsteht die Homosexualität*). 

Für die theoretische Einsicht in ihr Zustandekommen werden wir also stets 
diese beiden Faktoren berücksichtigen und ihren jeweiligen Anteil im einzelnen 

Falle nach Möglichkeit feststellen müssen. 

Praktisch aber ist das psychologische Moment das Bedeutsamere. Denn 
die überkommene Erbmasse können wir nicht ändern, wohl aber in jene 
psychologischen Mechanismen eingreifen , aus denen Homosexual itä t als er - 


n Die Frage, ob einer solchen biologisch-konstitutionell bedingten psychischen Dispo- 
sition bestimmte innersekretorische Vorgänge entsprechen, ist für die ^ier 
grundsätzlichen Erwägungen irrelevant und kann daher hier 

^ ») In seiner Übersicht über das Problem der Homosexualität (Klin. Wschr., 1922, 
Nr. 21) hat Gau pp etwa gleiche Anschauungen vertreten. 
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lebnisbedingfe Formung erwächst. Hier haben wir den Punkt, an dem wir 
therapeutisch den Hebel ansetzen können und daher auch ansetzen müssen. 

Gewiß ist es nicht richtig; den psychologischen Faktor für den ausschlag~ 
gebenden zu halten. Das würde selbst dann den Tatsachen nicht gerecht 
werden, wenn es, wie wir annehmen können, Fälle von Homosexualität gibt, 
in deren Entstehung der erlebnisbedingte Faktor eine so überragende Rolle 
spielt, daß das Konstitutionelle dagegen völlig zurücktritt und vielleicht eine 
homosexuelle Disposition nicht in viel höherem Masse vorhanden ist, als wir 
sie bei allen Menschen annehmen müssen. Aber schon deshalb, weil doch 
in vielen Fällen das Anteilsverhältnis von biologischem und psychologischem 
Faktor auch umgekehrt liegen kann, werden wir nicht glauben können, daß 
wir nun alle Fälle von Homosexualität durch eine psychische Behandlung 
heilen können. Am günstigsten werden die psychischen Heilungsaussichten 
immer dann liegen, wenn die homosexuellen Tendenzen vom Kranken selbst 
als etwas seiner Person nicht Adäquates empfunden werden, wie sich das in 
unserem Falle in seinen psychisch-nervösen Reaktionen auf seine homo- 
sexuelle Tendenz und in dem Wunsch zeigt, von seiner Homosexualität be- 
freit zu werden. 

Aber selbst eine Überschätzung des exogenen Faktors und damit der 
Heilungsmöglichkeiten der Homosexualität ist praktisch gesehen immer noch 
weniger schädlich, als das Umgekehrte. Die Ansicht, wie sie etwa Stekel 
vertritt, daß jede Homosexualität heilbar ist, mag in dieser extremen Formu- 
lierung übertrieben und theoretisch anfechtbar sein. Aber als Grundlage 
praktisch-therapeutischen Handelns ist sie jedenfalls fruchtbringender als der 
Standpunkt von Magnus Hirschfeld, in der Homosexualität etwas rein 
konstitutionell-endogen Bedingtes zu sehen, ein Standpunkt, dessen Folge ein 
unfi uchtbarer therapeutischer Nihilismus auch jenen Fällen gegenüber ist, 
die durch eine entsprechende psychische, insbesondere analytische Behandlung 
einer Heilung zugeführt werden können. 

Denn — um es hier noch einmal zusammenzufassen — für die Entstehung 
der Homosexualität genügt nicht eine gewisse homosexuelle Dispositioui wie 
sie sicher — das beweisen viele Analysen, manche Träume Normaler und 
auch Beobachtungen in epileptischen Dämmerzuständen — auch bei solchen 
Menschen vorhanden ist, die niemals homosexuell w'erden. Vielmehr bedarf 
er zur Entstehung der Homosexualität außerdem auch psychischer Erlebnisse, 
die, so verschieden sie an sich sein mögen, das eine gemeinsam haben, daß 
sie die Tendenz und die Kraft besitzen, das Heterosexuelle aus seiner führenden 
Stellung in der Entwicklung der Sexualität zu verdrängen und auf diese Weise eine 
homosexuelle Disposition ei'st zur manifesten Homosexualität werden zu lassen. 

Es ist uns im vorliegenden Falle gelungen, einen jungen Mann, der in 
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seinem ganzen Seelenleben eine rein homosexuelle Einstellung zeigte, und 
sich auch nur in dieser Richtung sexuell betätigte, durch die psychische Be- 
handlung so weit zu bringen, daß er jetzt in normaler Weise den Geschlechts- 
verkehr mit Frauen ausführt. Es handelt sich bei diesem Geschlechtsverkehr, 
was hier noch besonders betont sei, nicht etwa um einen solchen, der nur 
mit Hilfe homosexueller Phantasievorstellung möglich ist, auch nicht um eine 
durch äußerlich hypnotische Dressur erreichte sexuelle Betätigung, sondern 
um eine wesentliche Änderung wenigstens des körperlichen Triebes. Art und 
Verlauf seiner Triebentwicklung unter der Behandlung, wie sie im Vorstehenden 
ausführlich geschildert worden ist, haben das wohl genügend erwiesen. Recht 
bezeichnend dafür, daß wirklich eine Umstellung in körperlich-sexueller Be- 
ziehung bei ihm erreicht worden ist, und jetzt eine deutlich körperlich-hetero- 
sexuelle Tendenz bei ihm vorliegt, sind erst kürzlich von ihm in dieser 
Hinsicht gemachte Äußerungen, früher habe er sich, so meint er, homosexuelle 
Akte mit Männern immer gern vorgestellt. Jetzt sei ihm das ekelhaft und 
widerwärtig. Es sei jetzt so, daß sich in solche Vorstellungen „immer gleich 
hildmäßig die Frau einschaltet”. 

Sicher ist also hier durch die Behandlung viel erreicht und ein wesent- 
licher praktischer Erfolg erzielt worden. Dürfen wir nun hier von einer 
Heilung reden? Wenn wir darunter verstehen, daß eine geschädigte bzw. 
vorher nicht vorhanden gewesene Funktion jetzt voll ausgeübt werden kann, 
so können wir von einer Heilung sprechen, mindestens in dem gleichen 
Sinne und mit demselben Recht, mit dem man das etwa bei erfolgreichen 
chirurgischen Eingriffen tut. Verstehen wir dagegen unter Heilung die Her- 
stellung eines normalen psychischen Zustandes, so werden wir in unserer 
Beurteilung des Erfolges zurückhaltender sein müssen. Denn wenn auch die 
körperlich-homosexuelle Triebrichtung in die heterosexuelle gewandelt werden 
konnte, so ist N. doch nicht von seiner Homosexualität geheilt worden. Sicht 
man genauer zu, so findet man, vor allem im psychischen Verhalten, noch 
immer eine Einstellung, die man zum mindesten als eine latent homosexuelle 
bezeichnen muß. Was also hier durch die Behandlung geleistet worden ist, 
das ist, kurz gesagt, wohl das, daß eine manifeste Homosexualität in eine 
latente übergeführt werden konnte. Wir werden wohl nicht fehlgehen, 
wenn wir - schon auf Grund der festgestellen Rolle des biologisch-konsti- 
tutionellen Faktors in der Genese der Homosexualität - die Vermutung aus- 
sprechen, daß eine solche Überführung der manifesten Homosexualität in 
eine latente das ist, was überhaupt von einem psychotherapeutischen Vor- 
geben hier erwartet werden kann, daß also mit den geschilderten iVlöglicR- 
keiten und Aussichten psychotherapeutischer Einwirkung gleichzeitig auch 
deren Grenzen gegeben sind. 
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V. REFERATE 

L Allgemeines 

^ Friedländer, A* A, Der Wille zur Macht und die Macht des Willen, Stutt- 
gart, F. Enke, 1931. 44 Seiten. Geh. RM. 1.80. 

Eine Schrift voll feinsinniger Betrachtungen zur Geschichte der Menschheit, zur 
Seelenkunde des Einzelnen und der Völker, gereift aus umfassender Kenntnis der 
Literatur und Philosophie aller Zeitalter, geschrieben mit klarem Blick für alle uns 
umdrohenden Verhängnisse und voll ernster Mahnungen; wert, in einer besinnlichen 
Stunde gelesen zu werden. C. Haeberlin-Bad Nauheim. 

Velikovsky, Immanuel, Über die Energetik der Psyche und die physikalische 
Existenz der Gedankenwelt. Ein Beitrag zur Psychologie des gesunden und somnam- 
bulen Zustandes. Z. Neur., 1931, Bd. 133, H. 3 u, 4, S. 422-437. 

Diese Arbeit, der Bleuler ein anerkennendes Vorwort widmete, weist sehr beacht- 
liche Gedanken auf. In prägnanter, thesenartiger Form entwickelt V. zunächst, wie 
jegliche Energie, auch die kosmische, nur vermittelst Transformation von unseren 
Nervenleitern aufgenommen werden kann (Nervenenergie). Wir können bekanntlich 
nur einen Ausschnitt der tatsächlich vorhandenen Energien wahrnehmen; durch künst- 
lich geschaffenen Transformatoren vermögen wir hingegen die Sphäre des Erkennbaren 
zu erweitern (z. ß. Glühbirne, die elektrische Schwingungen in Lichtenergie umwandelt). 
Alles, was wir mit Hilfe unserer Sinnesorgane Avahrnehnien, vermögen wir also nur 
wahrzunehmen, weil es kraft steigender oder sinkender Schwingungszahl seiner Energien 
über die Grenzen unserer Empfindungszonen in unser Wahrnehmungsbereich gelangt 
ist. Diese Grenzen sind bei den einzelnen Lebewesen sehr verschieden, es ist z. B. zu 
vermuten, daß Tiere, welche vor Erdbeben fliehen, physikalische Vorboten der kommen- 
den Erscheinung erhalten, die von Menschen meist nicht empfunden werden. Auch 
die psychische Tätigkeit ist ein Energieprozeß (psychische Energie). Die von den 
Nervenleitern aufgenommene Nervenenergie ist nicht verloren, sondern wird trans- 
formiert. Der Prozeß des Denkens ist die Bildung einer neuen Energieart, eine Um- 
wertung der Gehirnzellen. Ein Gedanke hat also physikalische Existenz, und zwar 
ist in solchem energetischen Sinne etwa ein gedachter Sonnenstrahl ebenso objektiv 
existent wie ein w^ahrgenommener. W enn aber Gedanken im Sinne dieser psychischen 
Energetik existent sind, so lassen sich aus dieser Annahme für das Phänomen der 
lelepatliie verschiedene Erklärungen herleiten. V^. nennt: Eine ständige kosmische 
Strahlung, die nur nach Art des Mors eschen Apparates Unterbrechungen erleidet 
(dafür führt er 16 bedeutende Autoren als Beleg an). Die Fragestellung nimmt dann 
die Form an: Warum ist die Telepathie nicht eine allgemeine Erscheinung und was 
verhindert, daß die psychische Energie eines zweiten Subjektes immer empfangen wird? 
Der Grund kann in einer Differenzierung der Art oder der Stärke der Durchdringungs- 
kraft liegen, welche die psychische Energie aufweist. Diese Stärke scheint sich bei 
affektiver Haltung des Individuums zu steigern. Als 3. Hypothese nennt V. die Mög- 
iichkelt, daß psychische Energien durch das Unterbewußtsein empfangen werden und 
ein Kontakt zwischen Unterbewußtsein und Oherbewußtsein nur unter besonderen Be- 
dingungen möglich sei. Unter solchen Umständen wäre anzunehmen, daß ontogene- 
tisch der Zustand einer geistigen Abgeschiedenheit der einzelnen Lebewesen vonein- 
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ander bereits eine höchst komplizierte und sehr späte Stufe darstellt, während die 
dauernde gedankliche Vermittlung und Verbindung die eigentliche Urform ist. Als 
Beispiele für solche Telepathie führt V. unter anderen an: Die Migration junger Vögel 
in die Heimat der Eltern, die Gesaintarbeit der Ameisen oder Bienen, die nach ge- 
meinsamen Plan ein mächtiges Werk ausführen, die Brieftaube, der Flug des Käfer- 
männchens usw. Hier klingen auch Probleme der Massenpsychologie an, die V, mit 
dem Phänomen der Nachahmung oder der Suggestion nicht für erschöpfend gelöst hält. 
So gesehen definiert V, den Trancezustand „als einen Zustand, in welchem der Som- 
nambule sich von allen Sinnesreizen absperrt und so zu dem atavistischen Zustand 
kommt, in welchem die Sinnesorgane noch nicht entwickelt waren, damit wieder die 
atavistische Fähigkeit erlangend, die Reize unmittelbar zu empfangen”. Mit Hilfe der 
Theorie von der Transformation der Energien erklärt V. die Materialisationen, von 
denen aus manchen Seancen berichtet wird. Wenn Lichtenergie, so argumentiert er, 
in psychische Energie iimgewandelt werden kann, warum sollte die Möglichkeit un- 
bedingt ausgeschlossen sein, daß die psychische Energie auch eine umgekehrte Trans- 
formation durchinachen kann? (Wenn Aufnahmen gemacht werden, besteht die Mög- 
lichkeit, daß die Platte für Reize empfindlich ist, für die der menschliche Organismus 
unempfindlich ist.) Den letzten Abschnitt widmet V. dem Problem des „Gedächtnis”. 
Hier entwickelt er eine völlig physikalistische Theorie, indem er die Geclächtnisen- 
gramnie als Folge eines intermolekularen Vorganges in den Zellen der Gehirnsubstanz 
erklärt. Auch die „Erinnerung” vird dieser Erklärungsart eingeordnet: Ein neues 
Engramm läßt durch die von ihm ausstrahlende psychische Energie ähnliche bereits 
vorhandene Engramme stärker radiieren (physikalische Erklärung der Assoziation). 
Von hier aus wieder die Spekulation auf die Telepathie: Warum sollten nicht auch 
die Engramme fremder Hirne Empfänger für die strahlende Nervenenergie sein können? 
V. schließt mit Betrachtungen darüber, wie sich denn nun auch komplizierte Gedanken- 
gänge durch die Energie übertragen könnten und kommt zu dem Ergebnis, daß die 
'Felepathie nicht an irgend welche Urformen der (Ibertragiing gebunden sei. 

R. Krau SS- Berlin. 


11. Psychologie 

e) angewandte 

Hroch, Karcl Borom. Cbcr Tests* Vychovatelske listy, 1931, S. 148-150. 

H. bespricht die amerikanischen Tests zur Intelligenzprüfung (100 Fragen, zu welchen 
die Schüler die Antwort dazu schreiben). Durch die große Anzahl von Fragen soll 
die Möglichkeit des bloßen Erratens ausgeschaltet werden, was allerdings nach H. nur 
zum Teil gelingt. Ein großer Vorteil dieser Methode liegt darin, daß auch Schüler 
mit ungenügender verbaler Ausdrucksmöglichkeit erfaßt werden können. H. empfiehlt 
für europäische Verhältnisse unter anderem den ausfüllenden Test, wo ein Satz durch 
Einfügung eines fehlenden Wortes geschlossen wird, den einreiheiiden zur Prüfung der 
systematischen Fähigkeiten, die Frage nach der Ursache, den vergleichenden Test (die 
Heraushebung von Unterschieden, zum Beispiel zwischen Seehund und Walroß). Die 
Klassifikation der Antworten muß im Gegensatz zur amerikanischen Methode, welche 
den Unterschied von teilweise und ganz unrichtigen Antworten vernachlässigt, diese 
Qualität der Ergebnisse berücksichtigen. H. versucht auch, die Anzahl der richtigen 
Antworten mit den gebräuchlichen 5 Noten der Schulzeugnisse in Einklang zu bringen. 

H. Zweig-Brünn. 
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d) Entwicklungs-lPsychologie und Pädagogik 


♦ Lin Gjuen (Honau), Das Bild des Erziehers im Zögling unter besonderer 
Berücksichtigung der gegensätzlichen Reaktionen des Zöglings. (Pädag. Magaz., 
H. 1313.) Langensalza, Beyer & Söhne, 1931. 86 S. RM. 2.20. 

Aus dem umfassenden Problemkreis der Stellung des Zöglings zum Erzieher (= Bild 
des Erziehers im Zögling) greift Verf. die gegensätzliche Einstellung heraus und unter- 
nimmt es im 1. Teil, ihren Ursachen und hemmenden Wirkungen nachzugehen; unter 
ersteren werden erwähnt: enttäuschte Erwartungsvorstellungen, übertriebene Wert- und 
Unwerturteile des Erziehers, Kränkungen usw. Die Dispositionen zu gegensätzlichen 
emoiionalen Stellungsnahmen entwickeln sich unter dem Einfluß der Umwelt, als Nach- 
bildung oder als taugliche Mittel des Verkehrs mit dieser Umwelt; die gegensätzlichen 
Reaktionen drängen zu lösendem Handeln; ihre Folgen können - besonders bet Unter- 
drückung - sehr unerwünschte sein (dauernde Abneigung, Haß, Heuchelei, Lüge usw.). 
Im II. Teil zieht L. pädagogische Nutzanwendungen: der Erzieher soll jede gegensätz- 
liche emotionale Einstellung des Zöglings verhindern, durch Vermeidung jedes Anlasses 
dazu, durch Weckung entgegengesetzter Dispositionen und durch Ausgleich schädlicher, 
vorangegangener Wirkungen u. a. m. Das Buch enthält manche wertvolle pädagogische 
Einzelheiten. fr. Sack-M^ien. 

Lorber, A., Das sexuelle Wissen der Großstadt) ugend. Vjschr. Jugendkunde, 
1931, Bd. 1, H. 2, S. 121-126. 

Auswertung der Angaben über ihr sexuelles Wissen (Alter und Quellen) von 
84 Schülern aus zwei zweiten Klassenzügen einer Knabenhauptschule. Ergebnis: 1. Rund 
30‘*/(, haben die Aufklärung im Alter von 6-7 Jahren, 41®/o in den Jahren zwischen 
9-11 erhalten. 2. Als Quellen kommen in Frage: a) Altersgenossen bei 62“/o der Fälle, 
b) Erwachsene kaum IO*/#, c) Literatur (Zeitung, „Doktorbücher”) bei rund 15"/o, 
d) sonstige Umwelt (Erlauschtes, Gesehenes usw.) bei rund 25®/(,. 3. Aufklärung von 
seiten der Altersgenossen erfolgt in rund 30®/o im 10. Jahr und rund 10"'o im 11. Jahr; 
Einflußnahme des Erwachsenen ist für alle Alter konstant 4. Aufklärung durch 
Literatur zfigt die meisten Fälle zwischen 6. und 7. und 10.— 11. Jahr; im 8. Jahr liegt 
ein Tiefpunkt des sexuellen Interesses. 5. In 46 von 84 Arbeiten wird der V'^organg 
der Entstehung des Kindes bis ins Detail geschildert; hiervon entfallen 37®/o das 
6.-7, und 25“/o auf das lO.-lI. Lebensjahr. 6, Rund 20*>j„ der Stadtkinder sind im 
Alter von 6 und 7 Jahren über die intimsten V orgänge des Geschlechtslebens auf- 
geklärt, 25*io erhalten im Alter von 10-11 Jahren eine ebensolche Aufklärung. Eine 
pädagogisch sehr wichtige und lesenswerte Arbeit! Fr. Sack-Wien. 


♦Mignon, Henri, Educafion psychologique de l’enfance (Psychologische Kinder- 
erziehung). Paris, Lethielleux, 1930, XVII u. 256 S. fr. 15.—. 

Offenbar auf Grund großer persönlicher Erfahrung bringt M. nebst einer kurzen 
Skizze allgemein-psychologischer Vorfragen eingehendere praktische Darstellungen von 
Erziehungsaufgaben und Methoden (die z. T. ausführlich geschildert sind, z. B. Vittoz, 
auch Montessori). Ein 2. Teil behandelt die religiöse Erziehung (katholisch). Die 
gut geschriebene, anscheinend vornehmlich für Erzieher, Lehrer, Seelsorger bestimmte 
Arbeit wird in diesen Kreisen sicherlich gute Dienste tun. R. Alters-Wien. 

Wiedling, Hans, Wille und Willenserziehung beim Kinde und beim Jugend- 
lichen. Vjschr. Jugendkunde, 1931, Bd. 1, H. 2, S. 106—116. 

Im wesentlichen Bericht Ober die Auffassung der Schule Jaenschs über die Psy- 
chologie der Willensvorgänge und daraus abgeleitete pädagogische Folgerungen, wie 
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der antithetischen Erziehungsaufgabe: Erziehung zugleich zum Gemeinschafts wesen und 
zur Persönlichkeit, genügt werden könne. R. Allers-Wien. 

Valentincr, Th. (Bremen), Seelische Dynamik im Schülericben. Intern. Z. Ind.- 
Psych., 1931, Bd. 9, H. 3, S. 207-213. 

Befaßt sich mit der Gegenwirkung zwischen den gleichmäßigen Anforderungen der 
Schule und den sehr verschiedenartigen Individualitäten der Schüler, mit den mannig- 
fachen Ursachen von Schulerfolgen und Mißerfolgen und mit den Aufgaben und Mög- 
lichkeiten heilpädagogischer Beeinflussung in Fällen des Versagens. 

I. Maas- Karlsruhe* 

Zillig, M. (Würzburg), Experimentelle Untersuchungen über die Glaubwürdig- 
keit von Kindern. Z. Psychol., 1931, Bd. 119, H. 5-6, S. 311-361. 

Untersuchung der Glaubwürdigkeit von im 11. Lebensjahr stehenden Schülerinnen 
einer 5. Klasse der Würzburger Volkshaupischule. I. Prüfung der Aussagetüchtigkeit 
durch 12 Aussageversuche (Erfragung einer vorgelesenen Geschichte, von Zeit- und 
Ortsangaben, Schilderung eines Bildes usw.). Ergebnis: in sämtlichen Versuchen er- 
folgen 1. prozentual mehr richtige als falsche Angaben, und zwar in der Mehrzahl 
durchschnittlich über 70®/,, richtige Angaben, 2. liefert über die Hälfte der Kinder mehr 
richtige als falsche Angaben; 3. bestehen wohl Unterschiede in der Aussagetöchtigkeit 
der einzelnen Vpp., jedoch kann keine derselben als durchaus aussageuntüchtig be- 
zeichnet werden; 4. aus dem Ergebnis eines einzelnen Versuches kann nicht auf Aus- 
sagetüchtigkeit oder -Untüchtigkeit geschlossen werden; IL Prüfung der Wahrhaftigkeit: 
hier greift Verf. auf eine früher veröffentlichte und in dieser Zeitschrift referierte 
Arbeit zurück: „Experimentelle Untersuchungen über die Kinderlüge”, in der sie die 
Wahrhaftigkeit derselben Vpp. untersuchte und bedient sich dieser Ergebnisse: von 
den meisten Kindern kann Wahrheit und Lüge mit ungefähr gleich hoher Wahrschein- 
lichkeit erwartet werden, nur einzelne Kinderzeigen allgemeine Wahrheitsliebe, ebenso 
nur einzelne allgemeine Lügenhaftigkeit. III. Zwischen Aussagetüchtigkeit und Wahr- 
haftigkeit besteht Beziehungslosigkeit, da beide in verschiedenen Seiten der Persön- 
lichkeit wurzeln, erstere in der fntelligenzfunktion, letztere in der Charakterfunktion. 
IV. Aussagelüchtige Kinder haben, wie weitere Prüfungen an 25 Vpp. zeigten, gute 
Kritik- und Kombinationsfähigkeit, Gewandtheit im sprachlichen Ausdruck, Umsteil- 
barkeit, gutes logisches Gedächtnis usw.; auf Wahrhaftigkeit weisen auf Grund von 
experimentellen Prüfungen Ordentlichkeit, Wunschbescheidenheit, Kameradschaftlich- 
keit, Sparsamkeit, Folgsamkeit usw. hin. V. In ausgeprägten Fällen lassen sich Aus- 
sagetüchtigkeit und -Untüchtigkeit, Wahrhaftigkeit und Lügenhaftigkeit auf bestimmte 
Züge der Persönlichkeit zurückführen, wie Verf. an einzelnen Vpp. zeigt VI. Glaub- 
wurdigkeits urteile der Kinder übereinander sind durch Sympathie und Antipathie, 
Parteieinstellung usw. beeinflußt und berücksichtigen vornehmlich nur die Wahrhaftig- 
keit VII. Die Glaubwürdigkeit kindlicher Zeugen kann durch individuelle Gestaltung 
der Vernehmung gesteigert werden; Kinderaussagen sind wohl mit großer Vorsicht 
aufzunehmen, aber nicht generell abzulehnen. Ein äußerst wichtiger Beitrag zur Frage 
der Zeugenaussage der Kinder. Fr. Sack-Wien. 

Zulliger, Hans (Ittingen-Bern), La psicoanalisi ed i nuovi orientamenti della 
pedagogia (Die Psychoanalyse und die Neuorientierung der Pädagogik). Arch. gener. 
di Neun, Psich. e Psicoanal., 1930, Bd. II, H. 3, S. 267—285. 

Die Pädagogik bedarf der Ps.-A. als einer Tiefenpsychologie und auch deswegen, 
weil sie mit ihrer Hilfe den Aufgaben der Neurosenprophylaxe besser gerecht werden 
kann. Z. zeigt an Beispielen, in welcher Weise sich der Erzieher der Analyse he- 
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dienen soll; es kann sich dabei nicht um die Durchführung regelrechter Analysen 
handeln (wenigstens nicht in der Regel). Dagegen erscheint es zweckmäßig, daß sich 
der Lehrer selbst einer Lehranalyse unterzieht. H. Hartmann- Wien. 

^Ralston, Alene, und Catharine J. Gage (Dep. of PsychoL Philadelphia Normal 
School), Present Day Psychology an objective Study in Educational Psychology 
(Die heutige Psychologie. Eine objektive Studie über pädagogische Psychologie). London, 
Lippincott Co., 1931. 38 Abb., XIV u. 404 S. Sh. 10/6. 

Will in allgemein verständlicher Form eine Einführung in moderne psychologische 
Strömungen, soweit diese für die Erziehungsarbeit bedeutsam sind, geben, dem Be- 
dürfnis von Studenten, die nicht Psychologie im besonderen studieren, \'oiksschul- 
lehrern, Eltern entsprechend. Es ist, wie viele ähnliche Bücher, von amerikanischen 
Autoren so eingerichtet, daß jeder Abschnitt durch eine Reihe von Fragen beendet 
wird, die der Leser beantworten soll, um das eben Gelesene zu wiederholen. Die 
Darstellungs weise ist außerordentlich einfach, allen komplizierteren Problemen wird 
dadurch aus dem VV^eg gegangen, daß man sie auf ein Minimum reduziert. Die Grund- 
haltung ist die behavioristische. Selbstbeobachtung und Erlebnis werden zwar als 
psychologische Methoden (allerdings als recht unzuverlässige) zu Beginn kurz gestreift, 
doch wird von ihnen keinerlei Gebrauch gemacht. (Die geisteswissenschaftliche Psy- 
chologie geht überhaupt leer aus.) Teil I, der „Living” übersclirieben ist, behandelt das 
angeborene Verhaltensgut, gibt ein Inventar der Instinkte, die Möglichkeiten, dieses 
Angeborene zu verändern, eine ausführliche Aufzählung der Gefühle, eine Besprechung 
von Sympathie, Intelligenz und Gewohnheit. Teil II beschäftigt sich ausführlichst mit 
dem Lernen und seinen Gesetzen, Teil III mit dem Rest und statistischen Fragen. Eine 
ausführliche Bibliographie und ein Sachregister befinden sich am Schluß. Gerade diese 
Bibliographie wird für den Nichtamerikaner das Wertvolle an dem Huch sein, abgesehen 
davon, daß ihm dieses einen Einblick in die Art gewährt, wie in USA die psycho- 
logischen Ergebnisse in viel weiterem Maß, als das bei uns noch der Fall ist, in das 
praktische Leben mit aufgenommen, als Richtlinien für dieses praktische Leben ge- 
handhabt werden, H. Hetzer- Elbing. 


V. Klinik 

a) Psychiatric 

Ewald, G* (Psychiatr. Klin. Erlangen), Über Drangzustände. Mschr. Psych. u. 
Neur., 1931, Bd. 78, H. 1, S. 42-49. 

E. versteht mit Thiele unter Drang das ungeformte, ungerichtete Erleben eines 
seelischen Spanniingszustandes, der im Gegensatz zum Trieb nicht sein Objekt sucht, 
sondern es bestenfalls findet. Gemeinsam ist allen ürangzuständen und motorischen 
Entladungen, daß sie auf einen durch ErlebniSsSe erzeugten energetischen Spannungs- 
zustand zurückgehen können, daß sie auf früher bewußte Affekterlebnisse zurückweisen, 
die das vegetative vSystem mobilisiert und sensibilisiert hatten und nun (bewußt oder 
unbewußt) in Erregung erhalten. In manischen Zuständen, in denen das biologisch 
oder energetisch Dranghafte objektiv bereits mit Händen zu greifen ist, wird der Zu- 
stand vielfach noch immer nicht als dranghaft erlebt, weil er mit seelischem Inhalt 
gefüllt bleibt. Daher der ewige Widerspruch der Maniker, daß sie nicht krank seien, 
obwohl alle Welt es sieht. Wenn zu dieser dranghaften Erregung eine Hemmung 
hinzutritt, z. B. in der erregten Depression des Klimakteriums, steht das Erlebnis nicht- 
inhahgefüllter drangvoller Unruhe, die in der Bewegung auf Entladung drängt, durch- 
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aus im Vordergrund, vielfach begleitet von einer unbestimmten Angst, die sich dann 
sekundär zuweilen mit einem bestimmten Erlebnisgehalt aus vergangener Zeit füllt. 
Nicht von vielen Gedankenkomplexen werden die Kranken herumgetrieben, auch nicht 
von Angst, sondern von einer ganz ungeformten Unruhe. Zuweilen füllen sie diese 
Unruhe auch mit ganz bestimmten, oft stereotyp anmutenden Handlungen. Am häufig- 
sten beobachtet man das Auftreten von Zwangserscheinungen bei Mischzustanden, wo 
die Verflechtung von Energiezustrom und Hemmungserscheinungen einen besonders 
nünsticen Boden für das Entstehen von Drangzuständen abgibt, wobei man um die 
Annahme eines spezifischen, in der körperlich-seelischen Struktur vorbereiteten Bodens 
nicht herumkommt. Für das Angeborensein der Struktur können einmal die nicht 
ganz seltenen Formen vererbter Zwangszustände sprechen, dann aber auch die recht 
häufige Erbkonstellation: leicht manische Zustände bei dem einen Liter, pedantisch- 
üngstheher Charakter bei dem anderen Elter. Am eindringlichsten tritt bei den Zwangs- 
tranken schon im ersten Beginn des Leidens die Diskrepanz zwischen dem vitalen 
D^ang nach Selbstentfaltung (oder dem Negativ der Selbstsicherung) und der Unmog- 
lichkSt diesem Drang einen hinreichenden Ausweg, ein erreichbares Ziel zu weisen 
in Erscheinung. Die Zwangshandlungen sind oft anfangs so ziellos, so primitiv, daß 
man sie kaum als etwas anderes ansehen kann, als eine ganz primitive Entladung 
eines noch nicht gerichteten Dranges, als ein überiließen gestauter Energien die kmnen 
Abfluß finden, die dann zu dranghafter Unruhe führen und sich motorisch irgendwie 
entladen müssen. Im Beginn der Zwangsneurosen füllen sich die primitiven drang 
h^f en Ltorischen Entladungen mit Inhalt und werden dann zur drangerleichtcrnden 
Zwangsrrhnheit oder ZerLonie. Die Erfahrungen bei Enzephalitis zeigen, daß 
biologischer Drangüberschuß, der sich in das Motoriuin entlädt, auch direkt 
ent Xn kann. Der Drangzustand braucht also keineswegs immer komplexbedingt 
sende™ er Innn auch endogen gegeben se>„ oder 

Evald, C. (Erlaaeca), Die Bedeutung des katntone 

Zustände Mschr. Psych. u. Neur., 1930, Bd. 77, H. 5, S. 358 36 . 

Die Ähnlichkeit einiger katatonischer Bewegungen mit den extrapyramidalen c- 
weeungen ist oft groß. Doch besteht ein Unterschied gegenübei: rem neurologisc n 
Süngen be. Inen c.; den Kranken gar nicht zweifelhaft ist, daß es sich von selb t 
bewegt seien es nun choreatische Zuckungen, oder ein Jackson-Anfall ohne Bewu 
Xslerlur Das Ich ist hierbei in gar keiner Weise beteiligt. In den Psyc^nrnto- 
rischen Erregungen aber müssen die Kranken sich bewegen, sie haben unbewußter- 

einfache Erklärung der Einschleifung und der Einübung nicht. Hier erscheint uns 
dieses dauernde Plus an Bewcgungsimpulsen wie ein dauerndes überfiießen 
quantums, das eigentlich für bessere Aufgaben bestininit wäre und das keinen 
mehr findet. Es ist wie eine automatische Selbstreinigung von Energien, die ihre nor- 
male Verwendung nicht mehr finden können, und die sich stauen würden wenn sie 
nicht diesen wohltätigen, selbstregulierenden Ausweg in das Motonum hatten. \ om 
rein biologischen oder energetischen Standpunkt aus betrachtet, handelt es sich auch 
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bei den Idioten wohl um ein überfließen überschießender Energien ins Motorium. Es 
sin Drangerregungen auf Grund angestauter Energiemengen, die wohl weder bei den 
Idioten noch bei den leergebrannten Katatonikem auf Erlebnisse oder auf Steigerung 
eines Krankheitsprozesses zurückgeben, sondern auf eine einfache Schwankung im 
J^nergiehaushalt. die zur Energiestauung führt und dann auf motorische Entladung 

Katatonikem und bei den Idioten spielt sich in den er- 
regten Ihasen innerlich etwas Ähnliches ab, wie das unruhevolle nicht inhaltgeföllte 

r ehnisiin Drangzustande einer Klimakterischen oder eines Enzephalitikers, das auch 
meist von einer unklaren Erregung begleitet ist. Es haben eben die Katatonischen 
und die Idioten doch immer noch ein Seelenleben und sind nicht reine Maschinen 
Uie stereotypen Bewegungen werden von den Katatonischen und Idioten als Ei»en- 
bewegungen erlebt, vielleicht oft sogar mit einer gewissen Lustbetonung (Entspannung) 
denn sie lassen sich nicht gern in ihren Bewegungen stören. J. lacobi-Gießen 

Jacobi, Ernst (Psych Klin. Königsberg), Die Psychosen und Psychoneurosen 

m der Involution des Mannes. Gleichzeitig ein Beitrag zur Frage des Klimakterium 
virile”. Arch. Psych., 1931, Bd. 93, H. 3. S. 358-408. »Khmaktenum 

Eine Übersicht über die Literatur führt zu den Fragestellungen: nach der Ähnlich- 
keit in Symptomatologm und Verlauf zwischen den Psychosen höheren Alten, bei beiden 
Geschlechtern, der Abhängigkeit dieser Erkrankungen von der Involution, oder anderen 

AI K "V T T «^Sächlichen Rolle der Involution, Größe dieser 

Abhängigkeit oder einer nur mitwirkenden Bedeutung spräche, schließlich etwaiger 
symptomatologischer Unter^^ gegenüber ähnlichen Erkrankungen anderer Lebens- 
abschnitte. Unter Beibringung von 15 Krankengeschichten, die unter dem Titel- 
Depressionen, paranoische Erkrankungen des höheren Lebensalters, Spätschizophrenien 
psychogene Veränderungen geordnet werden, erörtert J. eingehend dLe Fragen, wobei 
Schlüssen gelangt Die Involutionsjahre (40-60) führen zweifellos eine 
s ark^e Neigung zu psychischen Erkrankungen mit sich; zLht man aber dT uedschr 
alkoholisi, sehen usw. fälle ab, so ist die Zahl geringer als bei den Frauen so d^ß 2 
Erkrankungsnejgung für dm Frau in diesen Jahren sicher größer ist Die übrigbleibenden 
1 al e von psychischer und psychoneurotischer Störung, die sich durch dit Annahme 
bestimmter exogener Faktoren nicht erklären lassen, deuten auf einen Einfluß invo- 

Kömer^ iTTt > *'yP°‘^‘‘«"drischer Beschäftigung mit dem eigenen 

Körper Häufigkeit von Angst, depressiver Affektlage (die fast allen Erkrankungen 

Pro n f ««einsam ist), protrahiertem schleppendem Verlauf, ungünstiger 

Prognose, Übergang in geistige Schwächezustände äußern. Dagegen muß die Annahme 
eines eigentlichen Klimakterium virile abgelehnt werden; Keimdrüsenveränderungen 
snd nicht mit Sicherheit zu erweisen, ebensowenig ein ätiologischer ZusammenhLg 
zwischen Sexualfunktion und Erkrankung. Die Melancholien dieser Altersstufe unter- 
scheiden sich von sonst beobachteten durch die stark hypochondrische Einstellung und 
die Ausprägung des Angstaffektes, öfters auch (aber nicht so häufig wie bei Frauen) 
durch stärkeren Bewegungsdrang, der einen manisch-melancholischen Mischzustand 
anderen ZustandsbiJdern läßt sich nichts für diese Jahre aus- 
schließlich Charakteristisches auffinden; bei den Frauen sind die Involutionspsychosen 
auc symptomatologisch ganz anders ausgezeichnet. Spätkatatonien, bei Frauen nicht 
selten, fehlen beim Manne. r. Allers-Wien. 

zr»- E- (Wien), Raaschgifitgesetz und Suchtkranklieit 

(Ujcodidjsmus). Wien. med. Wschr., 1931, H. 13, S. 431-433. 

Beherzigenswerter Appell an die Ärzteschaft, die Suchtkrankheiten trotz der Härten, 
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die das Rauschgiftgesetz in seiner Auswirkung auf die Tätigkeit der praktischen Ärzte 
mit sich bringt, nicht zu bagatellisieren. Eigene ileobachtung eines Dicodidsüchtigen 
(Zollwachebeamterl)r der seit 14 Jahren zuerst Codein, dann Dicodid in großen Mengen 
zu nehmen pflegte, und der monatlich, wenig gerechnet, Sch. 200 für das Mittel ausgab. 
Abstinenzerscheinungen: Husten, Niesen, Schweißausbrüche, Gähnen, Frösteln, innere 
Unruhe, Ziehen in den Beinen, Brennen beim Urinieren usw. Nach der Beendigung 
einer dreimonatigen Abstinenzkur in einer Nervenheilanstalt nahm der Patient ein- 
gestandenermaßen anläßlich eines Besuches zu Hause wieder Opiumtinktur, so daß 
die Prognose ziemlich fraglich erscheint. R- Grosz -Wien. 

f) Sonstiges 

Hamburger, F. (Wien), Die Psychologie und die Psychopathologie des Kindes- 
alters als Zweig der pädiatrischen Forschung und des pädiatrischen Unter- 
richtes und als sozialmedizinisches Betätigungsgebiet. Acta paediatrica, 1930, 

Ver Inhalt dieses auf dem 2. Intern. Kongreß für Kinderheilkunde gehaltenen Vor- 
trages deckt sich weitgehend mit dem schon referierten Aufsatz (s. H. 6, S. 391). Be- 
sonderen Wert legt H. darauf, daß die praktische Psychologie des Durchschnittskindes 
und seiner Mutter im klinischen Unterricht gelehrt werde, damit der Arzt seiner Auf- 
gabe als Erzieher später gerecht werden kann. Richtige ärztliche Beratung kann die 

F'ehlerziehung und ihre für Körper und Geist gleich schädlichen folgen verhüten helfen. 

J. Maas- Karlsruhe. 

VII. Spezielle Psychotherapie 

a) Psychoanalyse 

Friedjung, Josef K. (Wien), Krankhafte Triebabweichungen im Kindesalter. 

Z. Kinderheilk., 1931, Bd. 50, H. 6, S. 781—784. zu , -r a i. 

Fr. M'endet sich gegen einen Ausspruch von W. Stern (Hamburger Tag. d. Dt«^h. 
Ges. f. Kinderheilk.), daß die ps.-a. Lehren über das kindliche Triebleben zum großen 
Teile nicht das Resultat direkter Beobachtung seien, sondern „eine Rtickwärtsprojektion 
von Erlebnissen und Triebeinstellungen der Erwachsenen”. F. erklärt dagegen, daß 
es in den Geisteswissenschaften außer der Berechnung des bis dahin unbekannten 
Planeten Neptun durch Le verriet keine genialere Leistung gebe, als den von 
Freud ohne Kenntnis des Kindes in den „3 Abhandlungen zur Sexualtheorie nieder- 
gelegten Entwurf der kindlichen Sexualentwicklung. Zur Illustration bringt er 3 eigene 
Fälle krankhafter Veränderungen des kindlichen Trieblebens, und zwar den schon 
früher publizierten eines lömonatigen Wäschefetlschisten, weiter den eines Sjährigen 
Flagellanten und einer Sjährigen Angstneurotikerin. J- Maas-Karlsruhe. 

4cRank, Otto, Technik der Psychoanalyse. Bd. 3: Die Analyse des Analy- 
tikers und seiner Rolle in der Gesamtsituation. Leipzig u. Wien, Frz. Dcuticke, 
1931. 139 S. Brosch RM. 9.-, geh. 11.-. 

Der Laienanalytiker R. gibt hier eine positiv fördernde Kritik der orthodoxen f reud- 
schenPs.-A. Im ganzen hat er die Tendenz, Freud sehe Hauptlehren von der Gegen- 
seite aus zu betrachten, z. B. im Widerstand das positiv Fördernde herauszustcllen. Im 
übrigen bestätigt er sehr häufig die Anschauungen Stekels, ohne ihn aber zu erwähnen. 
Besonderen Wert legt er auf Trennung von Theorie und Praxis, und weist auf die 
Gefahren einer bestimmten Theorie für den Analytiker selbst hin, weil sie ihn unfähig 
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mache, das Individuum individuell zu verstehen. Eine besondere Rolle spielt für seine 
Auffassung das Angst- bzw. Todesproblem. Wo Freud statisch von Es, Ich und 
Über-Ich spricht, redet R. dynamisch von l’ricb, Gefühl und ^Ville. Allerdings scheint 
mir die Interpretation seiner Willenspsychologie sehr angreifbar. Er weist mit Recht 
darauf hm, daß die Berücksichtigung der Ichpsychologie durch Freud immer noch 
Schlacken der alten Libidolehre beseitige. Die Übertragung sei nicht nur 
eine bbidinöse Reaktion. Der Freu dsche Begriff des Widerstandes sei' zu starr, denn 
jede Reaktion des Pat. müsse im Sinne dieser Theorie als Widerstand interpretiert 
werden. Mit Recht weist er auf die Sterilität dieser Widerstandstheorie hin. Seine 
lechnik bestehe im wesentlichen darin, keine Technik zu haben (vgl. Stekel). Mit 
Rechtjird auch der Freu dsche Fehler kritisiert, daß Erkenntnis allein schon heilsam 
sei. Mas m einem Falle Widerstand bedeute, bedeute in einem anderen Falle Fort- 
schritt. lief, halt diesen Gedanken für sehr beachtenswert, muß aber vor Verabsolu- 
png warnen Die Neurose sei letzten Endes eine Ablehnung des Lebens. Mit 
Recht wird an der i reu d sehen Therapie kritisiert, daß sie von der Gegenwart ab- 
lenke (vgl. dazu den aktuellen Konflikt Stekels). Die Idee des zu Eiide-Analysierens 

DiePs.-A.sei keine Individualpsychologie, Lndern 
eine Ideologie durch deren Akzeptierung der Pat. sich als Mitglied einer bestimmten 
Gemeinschaft üblen könne. Die Deutungen des Analytikers seien in letzterTinie 
uggestionen. Iber macht R. eine richtige Konzession gegenüber der Suggestivtherapie 
Methode bringe den Pat. zur Selbsthilfe, während dfe analytisLe 
"ehl In dern l'b' ^-“dhilfe zwinge. Die Freudsche Ichpsycholo^e 

S absniele Fin” h‘ l Kampf zwischen Es und über- 

ch abspiele Ein besonderes Kap. behandelt Lebensangst und Todesangst Erstaun- 

bf cTJcfsakt erl b" "^en fest, daß das Kind die erste Angsterfahrung 

lor dem l etn b ""T Todesangst, sondern um eine Angst 

Lrko^ cf^r K Todes,trieb” gebe. R.s Auffassung von 

der Rolle des Geburtstraumas ist bekannt; Ich lehne sie ebenfalls ab. Im übrlren steht 

m diesem Abschnitt vieles Richtige. Mit Recht weist er auf den Freudschen Ir^l 
hin, daß immer die normale Sexuaibefriedigung heile (S te k e I hat von vornherein dagegen 

Zerstörung und ke^^^V'^^' daß kein Schaffen ohne 
^berlt^rke Ä )T tf Art von Neuschöpfung möglich sei. Die 
überstmke Anf t des Neurotikere sei nur das notwendige Gegengewicht gegen eine über- 

starke Triebanlage (vgl. Stekel). Über das Verhältnis von Liebe und Sexualität wird viel 
Treffendes gesagt. Der Neurotiker gehe nicht auf Lustgewinn, sondern auf Angst- 
verminderung aus. In dem Abschnitt : Total-ich und Partial-lch finden sich viele treffende 
Gedanken. Der Satz freilich : „Das Totale ist nämlich zugleich final und Finalität bedeutet 
letzten Endes psychologisch wieder den Tod”, ist logisch nicht haltbar (Ref ). Der Neuro- 
tiker nehme nur ein und gebe nichts aus. Daß die Persönlichkeit des Neurotikers mit 
Zwangsdenken davon abgesehen in der Regel funktionstüchtig bleibe, ist eine unver- 
ständliche Behauptung. R. entgeht nicht der Gefahr, die Libidotheorie durch eine 
Angstvermeidungstheorie zu ersetzen, obwohl dabei manches Lehrreiche herausspriogt. 

enn R. „eine dem Triebleben selbst inhärente Iriebhemmung, beinah einen Hemmungs- 
trieb annimmt, den er allerdings später als Willen diagnostiziert, so scheint er mir 
hier in Freud scher Art zu konstruktiv zu sein. Ist es nicht einfacher, die Dinge vom 
Standpunkt der Stckelschen Bipolarität zu verstehen? Treffend formuliert R. später, 
a esundwerden mehr sei als gesund sein, w’eil es konstruktiver sei, ja im gewissen 
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Sinne schöpferisch wirke. Das Verhältnis von Therapeut und Pat wird gut ausein- 
andergesetzt. Der Satz: „Das Gefühl gehe ans innerlich gestautem Trieb hervor, wobei 
aber der diese Hemmung bewirkende Wille selbst erweicht erscheine”, ist unverständlich 
(Ref.). Der Neurotiker wehre sich nur dagegen, daß er im Sinne eines vorgefaßten 
Schemas verändert werden solle (das ist aber nur ein Teil des Widerstandes! Ref.). 
Eine erstaunliche Simplifizierung bedeutet der Satz: „daß intelligente Menschen meist 
auch sehr willensstarke Natur seien.” R, ist „fast geneigt, die Intelligenz als das 
Exekutivorgan des Willens anzusehen” (? ? Ref.). Selbstmordtendenzen könnten in der 
Endphase der Analyse konstruktive Bedeutung haben, indem sie sehr häufig einen Ver^ 
such des Individuums darstellen, sein altes krankes neurotisches Ich zu töten (? ? Ref.). 
Wenn R. dem Pat. zutraut, daß er manchmal besser als der Analytiker entscheiden 
könne, wann der Moment zur Selbständigkeit gekommen sei, so schlägt R. hier in seiner 
Opposition gegen zu schematische Auffassungen in das andere Extrem um. — Zusammen- 
fassend ist zu sagen: daß R. in vorbildlicher Weise das Überwuchern des Spekulativen 
in der orthodoxen Ps.-A, kritisiert. Er bleibt aber nicht wie manche Psychiater bei der 
Negation, sondern zeigt auch Positives auf. Aus der Oppositionseinstellung ist ver- 
ständlich, daß er selbst dabei öfters zu theoretisch wird. Besonders dürfte das Ruch 
bei der Stekel-Schule Anklang finden, da die ganze Grundeinstellung R.s als Thera- 
peut ihr konform geht. Es ist sehr erfreulich, daß wieder einmal die Bedeutung der 
Empirie in der Psychotherapie untei*strichen wird. Insbesondere ist auch die Analyse 
des Analytikers selbst von R. mit Recht in ihrer Bedeutung hervorgehoben worden 
(vgl. dazu V. Hattingberg). H. Krisch -Greifswald. 

Bernfcld» Siegfried, Das „Widerstandsargument” der Psychoanalyse. Nerven- 
arzt, 1931, Bd, 4, H. 5, S. 277-282. 

Kunz, Hans, Das Widerstandsargument in der Psychoanalyse. Zur Ausein- 
andersetzung mit S. Bernfeld. Ebenda, S. 282-291. 

Lebhafte, im Ton zuweilen recht unerfreuliche, Auseinandersetzung, anknüpfend an 
K.s Arbeit über die existentielle Bedeutung der Ps.-A. (s. oben). Die Ausführungen 
B.s bringen nach Meinung des Ref. nichts, was nicht ein jeder, der streng auf dem 
Boden der Ps.-A. steht, hätte auch sagen können (und müssen). Die Gedanken K.s 
finden in seinem Originalbeitrag (S. 280 ff.) Ausdi’uck. R. Allers-Wien. 

f) Sonstiges und Allgemeines 

♦Froeschels, Emil (Wien), Lehrbuch der Sprachheilkunde (Logopädie). 3. um- 
ge€ub. Aufl. Wien- Leipzig, Frz. Deuticke, 1931. 3 Taf., XXIV, 715 Seiten. Brosch. 
RM. 48.-, geh. 51.-. 

Die Tatsache, daß dieses Lehrbuch bereits nach 6 Jahren in ganz umgearbeiteter 
Auflage erscheint, beweist nicht nur seine wohlverdiente Verbreitung, sondern auch 
die Entwicklung, die die Sprach- und Stimmheilkunde in den letzten Jahren genommen 
hat. Dieses bis vor kurzem kaum beachtete Fach differenziert sich immer deutlicher 
von den Nachbardisziplinen, ja es übernimmt sogar in gewissen Fragen (z. B. in bezug 
auf die Physiologie des Kehlkopfes) die Führung. — Dem Psychotherapeuten bietet 
dieses Buch insofern viel Anregung, daß es gegenüber der mehr mechanistischen Auf- 
fassung der verschiedenen Sprachstörungen immer wieder die funktionelle Komponente 
in den Vordergrund rückt. Allerdings bleibt es frei von der Übertreibung mancher 
Psychologen, die selbst die auf Unfähigkeit der Artikulation beruhenden Stanimelfchler 
aus rein psychischen Momenten erklären wollen. Solche Momente können höchstens 
als zur Fixierung beitragend betrachtet werden. Ausführlich ist die Aphasiefrage be- 
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handelt, das Problem, welches in den meisten ähnlichen Lehrbüchern nur ein Aschen- 
brödeldasein fristet und höchstens in bezug auf die Diagnose behandelt wird. Selbst 
in dieser Beziehung verdienen die beiden grundlegenden V'orschläge F.s: die weit- 
gehende Berücksichtigung der Vors teilungstypen und Verwendung von sinnlosen Silben 
bei der Prüfung, Beachtung. Für den Therapeuten ist die Anregung wichtig, die Be- 
handlung durch hauptsächliche Heranziehung der meist unbeschädigt gebliebenen 
optisch-taktilen Bahnen durchzuführen. Die genaue Beschreibung von einigen Fällen 
und die Aufrollung des ganzen Problemkomplexes ermöglicht nicht nur eine gründ- 
liche Orientierung, sondern bietet für die Weiterarbeit mannigfache Anregungen. Die 
Stotterfrage verdankt F. grundlegende Untersuchungen, Nebst einer Darstellung der 
Entwicklung der Stotterfrage werden die einzelnen Theorien einer kritischen Durch- 
leuchtung unterzogen. Gegenüber den einerseits mehr lokalisierenden und andererseits 
den psychoanalysierenden Richtungen, welche wohl auch in ausführlichen Zitaten zu 
Worte kommen, wird die gesamte Persönlichkeit des Stotterers in den Vordergrund 
gerückt und die Symptome einer von F. sogenannten „Funktioanalyse” unterzogen. 
Auf Grund derselben erweist sich die Uvssoziative Aphasie (Stottern) als ein (im neu- 
roiischen Sinne) sich logisch entwickelndes Leiden. Höchst beachtenswert und von 
den bisherigen Behandlungsmethoden grundverschieden ist der Vorschlag F.s, nicht 
die Überwindung der vermeintlichen Schwierigkeiten der Sprache durch Übung zu ver- 
suchen oder den herausanalysierten, manchmal ganz phantastischen, angeblichen psy- 
chischen Kern anzugehen. Von seinen bekannten philosophischen Anschauungen 
(siehe Wille und Vernunft, 2. Aull., Wien, Deuticke, 1925) ausgehend, appelliert F. an die 
vernünftige Überlegung des Pat, indem er auf Grund eines selbstentworfenen Schemas 
ihm die Leichtigkeit der Sprache vor Augen führt, ihn von seinem eigenen, gegen- 
standslos gewordenen Gestern freimacht und zur Pflicht ruft. Die Sprache wird als 
durclwegs natürlicher, spielerisch leichter, automatisierter Vorgang aufgefaßt, dessen 
Material der strömende Atem ist; nur der Gedanke ans Strömen des Atems ist ge- 
stattet, alles andere stört den automatischen Ablauf der Funktion. Die Konzentrierung 
auf den strömenden Atem und die unzertrennbare Einheit des gesamten Spracb- 
geschehens und des Gesanges ist auch der von F, vorgeschlagene therapeutische Weg 
bei den funktionellen Stimmstörungen des Sprechens und Singens. Bemerkenswert ist 
die Auffassung F.s in der Phonastheniefrage, wo er ebenfalls die neurotischen Momente 
in den Vordergrund rückt und die Verwandtschaft dieser Art von funktioneller Stimm- 
störung mit dem Stottern betont. Alle übrigen Kapitel der Sprachheilkunde erfahren 
eine gründliche Darstellung, besonders ausführlich wird auch die Taubstummheit be- 
rücksichtigt. Überall wird nicht nur das bereits Abgeschlossene vorgebracht, sondern 
auch die Probleme aiifgerollt und durch reichliches Tatsachenmaterial der eigenen 
Arbeit Anregung geboten. Dies nur zur Charakterisierung des ungemein inhaltsreichen 
Werkes, das mit den an die 1800 angezogenen Arbeiten wohl die umfassendste Über- 
sicht unter den Lehrbüchern der Sprachheilkunde bietet und trotzdem das persönlichste 
unter ihnen ist. R. Weiss-Wien. 

Vm. Heilpädagogik 

Soukup, Frant« (Landesirrenanst. Prag), Die geistige Defektuosität« Prakticky 
lekat, 1931, Nr. 12, S. 358-361. 

Die Frage des Schwachsinns ist nicht nur eine medizinische und heil pädagogische, 
sondern auch von sozialer und wirtschaftlicher Bedeutung. Sie wird heute nicht als 
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eigentliche Krankheit aufgefaßt, sondern bloß als Zustandsbild, auf dessen Grundlage 
verschiedene Störungen, wie Erregungs- und Stuporzustände oder paranoide Reaktion^ 
Sich entwickeln können. Der Grad des Schwachsinns wird mit Hilfe der auf Bi net 
zurückgehenden Methoden erfaßt und zum Lebensalter der Kranken in Be/iehung ge- 
setzt, der schwerste Grad wird als Idiotie bezeichnet; diese Kranken müssen ihr ganzes 
Leben in der Anstalt verbringen und können nur durch eine mühevolle Fliege dazu 
gebracht werden, die einfachsten körperlichen Funktionen zu erlernen. Geringer ist 
der itefekt bei den Imbezilen, aber trotzdem sind sie nicht fähig, selbständig über ihr 
Schicksal zu entscheiden. Die Debilen schließlich können durch eine geeignete Er- 
ziehung und durch Unterricht in den Hilfsschulen für verschiedene praktische Berufe 
gewonnen werden; bei der Wahl des Berufes sollte aber nicht nur die Eignung, son- 
dern auch das Interesse des Zöglings berücksichtigt werden. Die Zahl der Schwach- 
sinnigen in der Tschechoslowakei wird auf 30000 geschätzt. Dem praktischen Arzt 
obliegt die Aufgabe, die Schwachsinnigen festzustellen und der geeigneten Behandlung 
zuzuführen. H. Zweig-Brünn. 

X. Fürsorge, Psychische Hygiene 


Frank, Jan (Irrenanst. Kosice), Die Notwendigkeit einer sozialen Prophylaxe 
der Neurosen. Prakticky lekar, 1931, Nr. 13, S. 389-391. 

Die Verbreitung der Neurosen hat durch den Weltkrieg und die ihm nachfolgenden 
Wirtschaftskatastrophen eine gewaltige Zunahme erfahren. Dahei muß berücksichtigt 
werden, daß viele dieser Kranken den Arzt nicht aufsuchen und allein mit ihren Be- 
schwerden fertig zu werden trachten. Die Leiden dieser Kranken sind so groß, daß 
viele unter ihnen, die auch die schwersten physischen Leiden mitgemacht haben, diese 
für viel erträglicher hielten. Das Wesen der Neurose besteht in einer Störung der 
sozialen Beziehungen. Die Gefahr der psychischen Infektion ist namentlich bei ge- 
wissen Berufen, wie dem Lehrer, dem Richter und dem Arzte, besonders groß. Die 
Prophylaxe zerfällt in eine individuelle Hygiene, die am besten in Form der psycho- 
analytischen Methode auch den Unbemittelten zugänglich gemacht werden mtiß. Da- 
neben ist die Eirii htung von entsprechenden Beratungsstellen notwendig; die weitaus 
günstigsten Aussichten für eine Prophylaxe bietet aber die Erziehung. Es ist wichtig, 
daß die Kinder einerseits vor frühzeitiger sexueller Erregung geschützt, andererseits aber 
au< h nicht in die V erdrängung hineingetrieben werden. In der Mehrzahl der Fälle ist eine 
Aufklärung erst dann nötig, wenn das Kind sie wünscht und soll nur in einem dem 
Grade seiner seelischen Entwicklung entsprechendem Ausmaße erfolgen. Der Staat 
hat die Pflicht, psychoanalytisch geleitete Anstalten und Beratungsstellen Ins Leben 
zu rufen. Zweig-Brünn. 


VI. MISZELLEN 

Selbstschilderung eines Chokerlebnisscs, mitgctcilt von Frau Dr. med, Lotte 
Liebek-Kirschner. 

Im Sommer d. J. wurde Ich durch eine plötzliche chokartige Reaktion getroffen, die 
im Zusammenhang mit der Veranlassung so überraschend und scheinbar unbegründet 
auftrat, daß mir dieser Vorgang der Mitteilung wert erscheint. Bei der gleichen Ge- 
legenheit konnte ich auch ähnliche Wirkungen bei meiner Umgebung feststcllen. All 
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VI. Miszellen 


diese Erscheinungen demonstrieren die plötzliche Ausschaltung der Denkfunktion 
durch Affekferlehnisse. Es handelt sich um folgendes: 

Ein Berliner Blatt brachte anläßlich des tragischen Unfalles einer gleichnamigen 
Kollegin irrtümlich die Mitteilung von meinem Tode unter Hinzufügung von genauen 
Taten aus meinem Leben. Das Zeitungsblatt geriet in meine Hände, während ich in 
den Ferien in einem Kurort weilte. Als mein Blick auf die Schlußnotiz des Artikels 
6el, die ganz genaue Angaben über mich enthielt, hatte ich die blitzartig auftauchende 
Vorstellung, daß ich einen Nachruf auf mich in der Hand hielte. Mir „stand das 
Herz still”, ich fühlte plötzlichen Blutandrang zum Kopf und hatte eine Sekunde lang 
das unsichere Gefühl: „Lebe ich oder bin ich tot”. Ich wurde mir im nächsten Augen- 
blick der Unsinnigkeit dieser Frage bewußt. Nun setzte ein unwiderstehlicher Lach- 
zwang ein, während mich gleichzeitig eine verwirrende Verstörtheit beherrschte. Als 
ich dann meinem Mann über den Fehlartikel berichtete, wurde ich wohl dadurch, 
daß ich die Nachricht in Worte faßte, objektiver. Trotzdem hörte der Lachzwang 
nicht auf, jetzt aber begleitet von schweren Schuldgefühlen, denn nun wurde mir zu- 
nehmend bewußter, daß mein Lachen die Freude darüber bedeutete, daß ich selbst 
noch lebte und daß der Tod den andern getroffen hat. Mein Gewissen sträubte sich 
dagegen. 

Zwei bekannten Damen, denen ich die Notiz persönlich übergab, erging es ähnlich. 
Sie wurden blaß, Tränen traten ihnen in die Augen und dann wurden sie ebenso von 
einem Lachzwang befallen. 

Ferner sei vermerkt, daß sich starke Chokwirkungen auch bei solchen mir nahe- 
stehenden Personen einstellten, die die Unwahrheit der Notiz sofort erkennen mußten. 
In einem Falte zeigte sich stundenlanges Schwächegefühl und Zittern in den Knien. 

All diese Erscheinungen sind m. E. zurückzuführen auf primitive Todesangst, die 
vernünftige Überlegungen bei plötzlichem Auftreten nicht aufkommen läßt. 


ln den Propagandazetteln, die ein geschäftstüchtiger „Psychochirologe” in Berlin 
versendet, findet sich der folgende Passus über Psychoanalyse, der zur Erheiterung 
unserer Leser hier Platz finden soll: „Der Vorteil dieser Methode ist ungeheuer. Wa.s 
man mit Recht gegen die psychoanalytische Praxis einwendet — das Herumwühlen in 
der Seele des Patienten, die hochnotpeinliche Befragung, die mühsame, oft schamlose 
Offenlegung aller seelischen Untergründe, die, vor allem bei Frauen, lieber in trächtiger 
Dunkelheit bleiben sollten - all dies fällt weg. Während der Psychoanalytiker genötigt 
ist, oft in monate- und jahrelangen Sitzungen das, was er wissen muß, unter psychischen 
Foltern aus dem Patienten herauszufragen, wirft X einen Blick in die Hand — und sagt 
dem Patienten seine Komplexe und Verdrängungen auf den Kopf zu. Der Patient 
beichtet nicht, er gesteht; und auf Grund der sofort gelungenen seelischen Bestand- 
aufnahme, auf Grund der sofortigen Entlarvung jedes seelischen Doppelbodens kann 
unmittelbar mit der Therapie eingesetzt werden.” 
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Kindergarten 129, 143, 

Kinderglaube 406. i 

Kinderheilkunde 73, 128, 391, 779. 
Kindersprache 53. i 

Kinderzeichnung s. Zeichnung. ! 

Kindheitserinnerung 703. j 

Kindheitserlebnisse 28, 29. ( 


I Klassizismus 641. 

1 Klimakterium 330, 652, 776. 

I Klimakterium, virile 331, 778. 
j Klimatherapie 337, 343. 

1 Königstypus 142. 

j Körperbau 56, 197, 322, 394, s. a. Typen, 
j Körpergefühle 36, 

I Körperpflege 390. 

Kolchos 598. 

Kollektivstruktur 47. 

Kommotionspsychose 59. 

Kompensation 389. 

Komplexe s. Hamlet-, Kastrations-, Ödipus- 
j komplex. 

Komplexe, infantile 102. 

Komplexe, typische 60. 
Komplexreizmethode 71, 

Konflikterleben 87. 

Konfliktneurose 591, 

1 Kongreß für Heilpädagogik 83 ff. 

I Kongreß für Psychologie 145, 465 ff. 
Kongreß für Psychotechnik 248. 

I Kongreß für Psychotherapie 209, 337 ff. 

I Kongreß, religionspsychologischer 1, 401 ff. 
Kongreß, V erein für Psychiatrie 145. 
Konnersreuth 402, 403. 

Konstanten, persönliche 446. 
j Konstantenwert 446. 

I Konstitution 144, 191, 394, 396, 456. 

I Konstitution, hysterische 260. 

! Konstitution, schizothyme 554, 557. 

! Konstifutionsbegriff 196. 

I Konstitutionslehre, klinische 196. 

I Konstitutionsiherapie 196. 

! Konstitutionstypen 456, s. a. Typen. 

; Konstitutionsumstellung 342, 528. 

! Konzentration 553, 
j Koordination, statische 251. 

I Koordinationsfähigkeit 250. 
j Kopfschmerzen 543, s. a, Migräne. 

! Korsakoffsches S>mdrom 531. 

I Kranke 192, 574. 

I Krankenbehandlung, magische 383. 
Krankenkassen 119, 216ff. 

Krankenstand 574. 

Krankheit 192. 

Krankheit, soziale 119. 

Krankheit, Frauen und 349. 
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Krankheitsgewinn 717. 
Kremasterspasmophilie 69. 

Krieg 136. 

Kriegsneurosen 384. 

Kriminalbiologie 335, 462. 

Kriminalität 306. 

Kriminalpsychologie 658. 

Kriminelle 457. 

Kriminelle, rückfällige 656. 

Kriminelle, Glaubensverfassung der 406. 
Krise, sexuelle 198. 

Kritzelmethode 348. 

Krüppel 461. 

Krüppelfürsorge 192. 

Kult, katholischer 572. 

Kultur 60, 61, 393, 415, 645. 

Kulturgüter, erzieherische Bedeutung 50. 
Kulturpsychologie 393. 

Kulturtypologie 473. 

Kunst 6, 640, 642. 

Kurort, Psychotherapie im 201. 

L 

Lautsprache 51. 

Leben, Sinn des 655. 

Lebensalter 54, 574, 647, s. a. Alt, Jugend- 
liche, Kind, Psychologie der Entwicklung, 
Lebensfähigkeit 342. 

Lebenskampf 266. 

Lebenskurve 475. 

Lebenslauf 475. 

Lebensphilosophie 312, 452. 

Lehrer 317. 

Leibreizträume 382. 

Leib -Seele -Problem s. Problem, psycho- 
physisches. 

Leibesübungen 592, s. a. Gymnastik. 
Leichterziehbarkeit 84, 87. 

Leiden 227. 

Leistung 54, 681. 

Leistungsfähigkeit 454. 

Leitlinie 100, 376, 447. 

Lernen 253, s. a. Erziehung, Intelligenz, : 
Schub. I 

Lernhemmung 591. | 

Lernschwäche 73, ? 

Libido 411 ff., 576, 644. , 

Libidolehre 526, 780. 


j Libidotheorie 334. 

I Liebe 28, 192, 644, 695. 
j Lieblingsfurcht 704. 

Linguistik 468. 

I Liquor bei Paralyse 520. 
jLob 134. 

i Logopädie s. Sprachheilkunde. 

Lüge 253. 

Lumbago 146 ff. 

Luminal 265. 

Lungentuberkulose 59. 

Lungentuberkulose , Morphiumentziehung 
i bei 527. 

I Lust 64, 226, 249. 
i Lustarten 482. 

I Lustprinzip 128, 328, 481, 494, 

! ' 

M 

I Macht 451. 

I Macht des Gedankens 453. 

I Machtmensch 447. 

^Machtstreben 68711. 

I Macht, Wille zur 645, 
i Mädchenerziehungsheime 533. 

I Männlichkeit, Tragik der 124. 
i Märchenproduktion 385. 

I Magengeschwür 263. 
i Magenkatarrh 263. 

Magenneurose 200, 263. 

Magensekretion 321, 520. 

Magie 268, 383, 716. 

Malariatherapie 529. 

Marxismus 353. 

Maschine 453. 

Masochismus 362, 414, 545, §46. 

Massage 337, 526. 

Massenmensch 687, 692. 

Massenpsychologie 328, 598. 

Masturbation s. Onanie. 

Mechanisierung 586. 

Medizin, soziale s. Sozial medizin. 
Melancholie 652, 778, s. a. Irresein, manisch- 
depressive. 

Mensch, Massen 687, 692. 

Mensch, mechanistischer 686. 

Mensch, Wissenschaft vom s, Anthropologie. 
Menschenbehandlung 133. 
Menschenführuiig 321. 
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Menschengesicht 312, s. a. Physiognomik. 
Menschenkenntnis 134. 

Menschenschicksal 365. 
Menstruationsstörungen 651, 653, 

Meskalin 56. 

Metabiontik 406. 

Metaphysik 280ff., 318, 410, 452, 503, 510, 
596. 

Methode, aktive 72, 335, 398. 

Methoden, psychologische 328, 602, s. a. 
Psychologie. 

Methodenlehre, psychologische 593. 
Metrum 384. 

Migräne 652. 

Milieu, pädagogisches 33. 

Milieupädagogik 34. 

Minderwertigkeitsgefühl 267, 535, 609, 687 iff. 
Minderwertigkeitsgefühl, soziales 460. 
Minderwertigkeitslehre 92. 

Mißerfolg 127, 251. 

Mißhandlung, Kinder 55. 

Mitgefühl 455. 

Mitmensch 393. 

Mixakusis 459, 

Mixoskopie 459. 

Mörder 457, 462. 

Mörder, jugendliche 84. 

Monandrie 197. 

Monogamie 49. 

Monotonie 52, 599. 

Moral 122, 139, s. a. Ethik. 

Moral, doppelte 66. 

Morphinismus 73, 259. 

Morphium 630. 

Morphiumentziehung 526, 527, s. a. Ent- 
ziehungserscheinungen. 

Motivation 249. 

Motive 249. 

Motographie 251. 

Motometrie 251. 

Motorik 251. 

Motoskopie 251. 

Müdigkeit 538 ff. 

Musik 131. 

Musik, subjektives Hören 315. 
Muskelrheumatismus 146 ff. 

Mut zur Wirklichkeit 128. 

Mutlose 140, s. a. Entmutigung. 


Mutter 195* 

Mutter, Beziehung zur 181, 756. 
Mutterfixation 694. 
jMutterreligion 403, 

Mutterschaft 311. 

Myalgien 151. 

Myom kranke 344. 

Mystik 403. 

Mystik, erotische 589. 

Mythos 35, 349, 510, 578. 

N 

Nachbild 125. 

Nachruf auf C v. Economo 721. 

Nachruf auf Honrgmann 81, 

Nachruf auf A. Jacob 658, 

Nachruf auf Perger-Falk 209. 
Nagelfalzkapillaren s. Kapillaroskopie. 
Narkolepsie 59. 

Narkotomanie s. Sucht. 

Nar/ißmus 458, 716. 

Nasenschleimhaut, Anästhesierung 155. 
Natur, menschliche 451. 

Naturbetrachtung 400. 

Naturvölker 37, 578, s. a. Primitive. 
Nekrolog s. Nachruf. 

Nervensystem 309. 

Nervensystem, vegetatives 263, 274, 338, 342, 
347, 355. 

Nervosität 61, 260. 

Neurasthenie 152, 263, 304. 
Neuroregulation 394. 

Neuritis 330. 

Neuropathie 73. 

Neurose des Lebenskampfes 266. 

Neurose, genitale 218. 

Neurose, traumatische s. Unfallneurose. 
Neurose, vegetative 88, 330, 338. 
Neuroseneinteilung nach Schultz 169. 
Neurosenlehre 617. 

Neurosenstruktur 425 ff. 

Neurosenwahl 523. 

Nierengefäßkrampf 341. 

Notzucht 76. 

Novellen 219. 

O 

Ödipuskomplex 61, 143, 181, 359, 371, 492, 
545, 694, 718. 

Örter, vorgestellte 126. 
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Ösophagusspasmen 189. 

Okkultes 513. 

Oligophrenie 338, 479, s. a. Schwachsinn. 
Onanie 98, 131, 141, 143, 174, 261, 305, 310, 
459, 522, 750. 

Onaniekonflikt 358. 

Ontologie 283. 

Operationssucht 260. 

Opiatsuchten 530. 

Opium 391. 

Oppositionalität 587. 

Organempfindung 517, 
Organminderwertigkeit 523, 532. 
Organneurosen 200, 263, 267, 330, 343, 459, 
593, 650. 

Orgasmus 419. 

Orientierungstäuschung 126. 
Ortsvorstellung 126. 

P 

Pädagogik s. Erziehung. 

Pädagogik, experimentelle 130. 
Papyrusurkunden 559. 

Parallelismus, psychophysischer 122, 338, 
s. a. Problem, psychophysisches. 
Paralyse, progressive 145, 313, 338, 529 ff. 
Paralyse, Malariatherapie bei 529 ff. 
Paralyse, Psychologie der 649. 

Paranoia 331, 716. 

Paranoid 314, 530. 

Parapsychologie 513. 

Parasympathikus s. Nervensystem, vegeta- 
tives. 

Paresen, hysteriforme 523. 

Partialtriebe 373, 374, 487. 

Pathographie 522. 

Pathopsychologie 521. 

Pechvogel 205. 

Penisneid 358. 

Perseveration 111, 116. 

Persönlichkeit 579, 580. 

Persönlichkeit, Innenwelterschließ img der 
316. 

Persönlichkeit, Studium der 714. 
Persönlichkeit, Teil- 576. 
Persönlichkeitsdiagnostik , experimentelle 
600 ff., 659 ff,, 724 ff. 
Persönlichkeitsgedächtnis 614. 


Persönlichkeitsideal 376. 
Persönlichkeitsspaltung 668. 

Person 43, 44, 49, 395, 575, 668, 679. 
Person alia 355. 

Personalismus 380. 

Personalpolitik 321. 

Persuasion 304, 622 ff. 

Perversion 373, 374, 657. 

Perversität 227. 

Pflegekind 187. 

Pflegemutter 187. 

Phänomenologie 299. 

Phantasie 257. 

Phantasien 3. 

Phasenlehre 253. 

Philosophie s. Metaphysik, Ontologie. 
Philosophie, Lebens- 312, 452. 

Philosophie, personalistische 380. 

Phobie 65, 391, 590. 

Phobie, kindliche 716. 

Phonetik 530. 

Phosphatzufuhr 201. 

Phylogenese, rückläufige 5. 

Physiognomik 154, 312, 313, 593, 648. 
Plastisches Gestalten 386. 

Plattfußneurose 69. 

Platzangst 590. 

Plethysmographie 394. 

Pneumographie 339. 

Poliklinik, Psychotherapie in 266. 

Pollution 189. 

Pollutionsträume 79. 

Polyalgien, psychogene 152. 

Polyandrie 197. 

Posthypnotische Phänomene 556, 

Primitive 4, 5, 37, 458, 578. 

Probehe 246. 

Probieren 128. 

Problem, psychophysisches 55, 122, 249, 330, 
338, 579, 585, 593, 648. 

Proletarier 61. 

Prophylaxe, soziale 783. 

Prostitution 55. 

Protest, männlicher 99, s. a. Individual- 
psychologie. 

Protestantismus 573. 

Pruritus 652. 

Pruritus vulvae 67. 
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Pseudoangina pectoris 59. 

Pseudodebilität 716, 

Pseudohypnosc 557. 

Pseudologia phantastica 199. 

Pseudonierenschädigung 722. 

Pseudopsychosen 713. 

Psychagogik 218, 594. 

Psychasthenie 458. 

Psychiater, fülirende 384. 

Psychiatrie 304, 

Psychiatrischer Verein, Jahresversammlung 
529 ff. 

Psychisches s. Seele, 

Psychoanalyse 7 ff., 19ff., 25ff., 60, 61, 63, 
64, 70, 71, 72, 74, 75, 77, 78, 107, 109 ff., 
129, 142, 143, 192, 193, 199, 219ff.,221ff., 
263, 280 ff., 304, 337, 341, 344, 350, 357 ff., 
366 ff., 391, 396, 397, 403, 408 ff., 452, 460, 
461, 474, 481 ff., 526, 534, 544, 570ff., 590, 
591, 593, 649, 653, 657, 679, 689, 715, 718, 
750 ff., 775, 779, 780, 781. 

Psychoanalyse, existentielle Bedeutung der 
654. 

Psychoanalyse bei Kindern 129. 

Psychochirologe 784. 

Psychodiagnostik 316. 

Psychogramm 253, 269. 

Psychohygiene s. Hygiene, psychische. 

Psychoid 26. 

Psychologie 16, 85, 248, 253, 391, 452, 465 ff., 
593, 779. 

Psychologie, angewandte 128, 

Psychologie des Analytikers 288. 

Psychologie, Arbeits- 128, 253. 

Psychologie, Aufgaben der 145, 465. 

Psychologie Brunners 222 ff. 

Psychologie, Denk- 14, 15. 

Psychologie, dynamische 221 ff. 

Psychologie, Entwicklungs- 53, 253, 319, 
320, 385, 386, 387, 469, 472, 594, 648, 775, 
776. 

Psychologie, Erkenntnis- 710. • 

Psychologie, experimentelle 145, 427. 

Psychologie , geisteswissenschaftliche 1 24, 
775. 

Psychologie, Gestalt- 330. 

Psychologie, Jugend- 130, 131, 386, 473. 

Psychologie, Kriminal- 253, 658. 


Psychologie, Kultur- 393. 

Psychologie, Massen- 328, 598. 

Psychologie, medizinische 383, 577. 
Psychologie, medizinische, Fortbildungskurs 
; 593. 

Psychologie, pädagogische 54, 254, 255. 
Psychologie, psychoanalytische 9. 
Psychologie, Reklame- 128. 

Psychologie, Religions- 425 ff., 516. 
Psychologie, sinndeutende 42. 

Psychologie, soziale 594. 

Psychologie, Sprach- 145. 

Psychologie, Struktur- 136. 

Psychologie, Tiefen- 398, 441, 

Psychologie, Tier- 145, 467. 

Psychologie, Verhaltens- 255, s. a. Behavio- 
rism. 

Psychologie, weibliche 322, 657. 
Psychologie, wissenschaftliche 134. 
Psychoneurosen 71, 594. 

Psychopathie 73, 84, 144, 305, 587. 
Psychopathie, kindliche 75. 
Psychopathologie 295, 304, 312, 313, 452. 
Psychopathologie, angewandte 192. 

I Psychopathologie, Kindesalter 657, 779. 
Psychophysik 122. 

Psychose 260, 268, 556. 

Psychose, Korsakoffsche 328. 

Psychose, Sport bei 340. 

Psychose, traumatische 58. 

Psychosen, Frühsymptome 259. 
Psychosynthese 489. 

Psychotechnik 52, 54, 85, 248, 577, 594ff. 
Psychotherapie 49, 54, 72, 74, 120, 201, 205, 
267, 310, 335, 343, 344, 579, 590, 709. 
Psychotherapie, Anstal ts- 191. 
Psychotherapie, Fortbildungskurs 553. 
Psychotherapie, Geschichte der 450. 
Psychotherapie, Heilstätten 350. 
Psychotherapie, kassenärztliche 216 ff. 
Psychotherapie, kleine 218, 280. 
Psychoiherapie, Kindesalter im 343. 
Psychotherapie vegetativer Neurosen 188, 
Pubertät 131, 386, 405, s. a. Jugendliche. 
Pubertät, mehrfache 193. 

Pyromanie 399. 

Q 


Querulanten 521. 
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ß 

Rationalisierung 128. 

Räumliches, Formen des 310. 

Rapport 541. 

Rassegedächtnis 588. 

Raum 40, 126^ 473. 

Raumdarstellung des Kindes 473. 
Raumerlebnis 313, 314, 315, 473* 
Raumlage 126. 

Raumvorstellung 126, 473. 

Rausch 623 
Rauschgiftgesetz 778. 

Reaktionen, allergische 585. 
Reaktionen, psychogene 261. 
Reaktionszeit 664. 

Realismus 641. 

Realitätsprinzip 129, 375, 491. 
Rechtsempfinden 691. 

Rechtsgefühl 689. 

Rechtsneurose 121, 525, 709. 

Recresal 201. 

Reflex 548, 583. 

Reflex, bedingter 51, 135, 142. 

Reflex, Blutdruck 587. 

Reflex, psychogalvanischer 322. 
Reflexneurose, nasale 589. 
Reflexologie 384. 

Regression 58, 370, 458, 646. 
Reichsgericht 69. 

Reklame 128. 

Reife, Wege zur 574. 

Reiz, sexueller 573, 

Reizsatz versuche 661. 

Relationstypen 29. 

Religion 123, 174, 192, 198, 247, 267, 
403 ff„ 426 ff., 578, s. a. Christentum. 
Religionslehrer 405. 

Rentenneurose s. Unfallneurose. 
Repräsentation 37, 38, 40. 
Reproduktion 602. 

Resonanzdämpfung 75. 

Respiration s. Atmung. 

Ressentiment 27, 345. 

Retention 602. 

Reue 376, 429, 453. 

Rheuma 146 ff. 

Rhinitis vasomotoria 330. 


, Rhythmus 162, 384, 573. 

I Romantik 470. 

I Ruhm 575. 

I Rundschreiben, Ges. f. Indiv.-Psychol. 351. 


Sachgedächtnis 614. 

I Sadismus 414. 

I Sättigungsproblem 466. 

Sanatorium, Analyse im 589. 

Sarapiskult 560 ff. 

Schabionisierung 89. 

Schädel trau ma 59. 

Schaffell 319. 

Schaffensunterricht 648. 

Scham 319. 

j Schamgefühl 689, 691. 

1 Schichteneinteilung 460. 
j Schizoide 197, 329* 

I Schizophrenie 42, 45, 58, 63, 83, 138, 145, 

I 260, 261, 313, 314, 328, 338,395, 396, 458, 

I 478, 521, 522, 532, 567. 

1 Schizophrenie, Heiiungsraechanisnuis bei 

I 395. 

Schizophrenie, Ideengeschichtc der 48. 
Schizosen 458. 

Schizothymie 553, s. a. Typen nach Kretsch- 
mer. 

Schlaf 23, 24, 338, 537 ff., 650. 
Schlafinstinkt 540. 

Schlafkurcn 265, 538. 

Schlafstörungen 652. 

I Schlafwunsch 539, 540. 

1 Schlafzentruni 323, 324. 

Schließen, logisches 582. 

348, Schmerz 587. 

Schnierzeinpfindung 258. 

Sclimcrzlcitung 258, 

Schnupfen, psychischer 148, 330. 
Schockdenken 717. 

Schockphaiitasicn 717. 

Schreckneurose 460. 

Schreiben, automatisches 575. 

Schriftbild s. Graphologie. 

Schüchternheit 389. 

Schüler 317, 581, 

Schulalter 129. 

Schuldbcwußtscin V79, 185. 
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Schuldgefühl 62, 341, 362, 376, 416, 417, 
418, 419. 

Schule, Rotenburger 463, 464, 

Schule, Schwierigkeiten in 591. 
Schulgedächtnis 604. 

Schul leistung 389. 

Schulzeugnisse 254. 

Schwachbegabte 130. 

Schwachsinn 84, 85, 127, 269, 527, 533, 680, 
715, 782. 

Schwachsinnigenfürsorge 533. 
Schwangerschaft 720. 

Schwangerschaft, Unterbrechung der 477 ff., 
529, 720. 

Schweigen 705. 

Schwereempfindung 50. 

Schwererziehbare 269, 594, s. a. Heilpäda- 
gogik. 

Schwerhörige 86, 515, 

Schwierigkeit 86. 

Schwindel 652. 

Sedobrol 334. 

Seekrankheit 247. 

Seele 11, 12, 16, 17, lg, 19, 268, 309, 407, 
772. 

Seele, Geschichte der 638 ff. 

Seele, Jenseits der 513, 

Seele, Verteidigung der 570ff. 

Seelenanlagc 259. 

Seelenauffassung, psychoanalytische 571. 
Seelenführung 84, 398. 

Seelenheilkunde, Perspektiven der 40. 
Seelenkräfte 639. 

Seelenkrise 571, 

Seelentriebe 639. 

Seeligkeit 377. 

Seelisches, Behandlung vom Körper aus 337. 
Seelsorge 268, 335, 536. 

Sehnsucht 695. 

Sehschärfe 248. 

Sehsphäre 323, 324. 

Seinsweise 284. 

Selbstauslegung 297. 

Selbstbefriedigung s. Onanie. 
Selbstbestimmung 33. 

Selbstbestrafung 376. 

Selbstbewertung 477. 

Selbstbewußtsein 250. 


Selbstdarstellungen führender Psychiater 
384. 

Selbsterhaltungstrieb 247. 

Selbsterkenntnis 74, 307, 477. 
Selbstentwicklung 74. 

Selbstheit 43, 48. 

Selbstkasteiung 180. 

Selbstmord 136, 137, 141, 192, 478. 
Selbstmord bei Kindern 137. 

Selbstmord, Prophylaxe 137. 
Selbstmordversuch 260. 

Selbstschau 75. 

Sdbstschilderung 783. 

Selbstverständnis 280 ff. 

Seminar, analytisches 2. 

Sensibiliiät 455. 

Sexualberatung 720. 

Sexualdelikte 399. 

Sexualethik 48. 

Sexualfragen 122, 129. 

Sexualität 129, 131, 191, 198, 305, 330, 415, 
417, 573, 584, 594, 695, 750 ff., 774. 
Sexualneurosen 594. 

Sexualpädagogik 390, 391. 

Sexualpaihologie 84, 607. 

Sexualtheorie 658. 

Sexualwissenschaft 398. 

Similitismus 262. 

Sinn 380, 381, 576. 

Sinn des Lebens 855. 

Sittlichkeitsprozesse 203. 

Situationsneurose 120. 

Sohn 195. 

Somatologie 452. 

Somatotherapie 590. 

Soinnambulhypnose 555, 558. 

Somnifen 265. 

Sozialmedizin 709, 779, 783. 

Soziatneurosen 120, 121. 

Sozialpädagogik 390. 

Sozialpsychologie 594. 

Sozial versicherte 216. 

Sozialwissenschaft, psychoanalyrische 657. 
Soziologie 125, 305, 393, 468. 

Speisenabscheu 467. 

Spiel 388. 

Spiel, Soziologisches im 392. 

Spirit 575. 
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Spontaneität 249, 586. 

Sport 305, 337, 340, 391- 
Sprache 35flf., 45, 51, 53, 54, 145, 468ff., 645. 
Sprache als Ausdruck 469. 
Spracherziehung 86. 

Sprachhandlung 469. 

Sprachheilkunde 76, 781, 
Sprachkrankheiten 76. 

Sprachphilosophie 468, 470. 

Sprachstörung 532, s. a. Aphasie, Stottern. 
Sprachvergleichung 145, 468. 
Sprachverständnisstörung 86. 
Sprachverwirrtheit 45. 

Sprechtypen 477. 

Staat 577. 

Stenokardie 653, s. a. Angina pectoris. 
Stenokatharsis 201. 

Sterbende, Seelenverfassung der 247. 
Stigmatisierte 403. 

Stilisierung 640. 

Stimme 76, 463, 464, 682, 725 ff. 
Stimmkrankheiten 76. 

Störungen, endokrine 591, s. a. Endokrino- 
logie. 

Störungen, funktionelle 330. 

Stottern 93, 104, 171, 333, 782. 

Strafe 134. 

Strafgefangene 335. 

Strafvollzug 270. 

Strafvollzug, erziehlicher 399. 

Strafvollzug bei Jugendlichen 87. 
Straßenlärm, Schutz gegen 271. 

Struktur 43, 445, 449, 582, 666. 

Struktur, psychische 456, 546. 
Strukturanalyse 71, 128. 

Struktuierung 667. 

Studenten 405. 

Sublimierungslehre 716. 

Sucht 63, 259, 332, 530, 657, 778. 

Sünde 416, 421. 

Sugestibilität 545, 572, s. a, Hypnose. 
Suggestion s. Hypnose. 

Suggestion, larvierte 200. 
Suggestivtherapie, antike 450. 

Symbol 39, 52, 66, 78, 107 ff., 113, 138, 264, 
348, 349, 420, 565. 

Symbole, Menschheits- 5. 

Symbolsprüche 6. 


Sympathikus s. Nervensystem, vegetatives. 
Symptom, Demoorsches 127. 
Symptomenkomplex, amnestischer 327, s. a, 
Korsakoff. 

Synchronismus, erlebter 138. 

System, optisches, Störungen des 56. 

T 

Tachykardie 189. 

Tadel 134. 

Täuschung, Demoorsche 127. 

Tagesreste 78. 

Tapferkeitsmimikry 516. 

Taube 86. 

Taubstumme 86. 

Teilpersönlichkeit 576. 

Telepathie 513. 

I Temperament 154, 454, 578. 

I Tendenz, prospektive 362. 

Tendenz, retrospektive 362. 
Tendenzneurose 120. 

! Test 253, 257, 316, 328, 329, 388, 389, 454, 

I 519, 584, 587, 593, 596, 600ff., 679, 714, 

I 729 ff., 773. 

Theologie, Calvins 13C, 

Theologie, dialektische 406. 

Therapie, aktivere 328. 

Tiefe des Erlebens 453. 

Tiefenpsychologie 398, 441, 775. 

Tiefen werte 125. 

Tierpsychologie 145. 

Tierstaaten 142. 

Tod 123, 247, 268, 348, 379, 419, 495 ff., 688. 
Todesangst 247, 505. 

Todestrieb 341, 377, 413, 414, 481, 491, 494, 
501, 505, 509. 

Torticollis 146 ff. 

Träge 68. 

Training 91. 

Training, autogenes 75, 188, 304, 344, 589,594. 
Trance 376. 

Transvestitismus 262. 

Trauer 695. 

Traum 20, 24, 78, 79, 107 ff„ 240, 264, 345 ff., 
348,349, 356 ff., 381, 442 ff., 456, 520, 531, 
541, 571, 649, 660, 667, 704, 718, 753. 
Traum, Darstellung somatischer Phänomene 
im 347. 
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Traum, Ressentiment im 345. 

Traum vom Träumen 347. 

Traumanalyse 345 ff., 714, 755. 
Traumberichte aus l^folemäerzeit 559ff. 
Traumdeutung 2, 72, 182, 224, 348, 356, 399, 
657. 

Traumglaube in Antike 559 ff. 
Traumsymbolik 107, 264. 

Traumtheorie 264. 

Trauniverständnis der Antike 559ff. 
Treffermethode 602, 

Trieb II, 18, 30, 42, 43, 45, 50, 61, 70, 79, 
140, 369, 371, 415, 466, 499, 547, 552, 717. 
Triebabweichiingen 779. 

Triebbefriedigung 2, 21. 

Tricbcrfüllung 416. 

Triebhandlungen 399. 

Trlebinterpreiation 410. 

Triebleben 714, 

Triebleben, kindliches 519, 779. 

Trieblehre, psychoanalytische 412, s. auch 
Psychoanalyse, Todestrieb. 

Trinker s. Alkoholisinus. 

Trunksucht s. Alkoholismus. 

Tuberkulose 59, 147. 

Typen nach Jaensch 125, 136, 257, 385, 577. 
Typen nach Jung 200, 427, 643. 

Typen nach Kerschensteiner 195. 

Typen nach Kretschmer 56, 136, 144, 197, 
259, 260, 338, 388, 406, 454, 462. 

Typen nach 5?pranger 447. 

Typen nach Stefko 456. 

Typenforschung 593. 

U 

Überemprindlichkeitserkrankungen 589, 
Übererregbare 68. 

Über-Ich 375, 376, 491, 492, 717. 
Überkompensation 91, 322. 

Überleistung, reaktive 322. 

Überrechtung 709. 

Übertragung 72, 334, 370. 
Übertragungswiderstand 591. 

Übertraining 341. 

Übung 248, 681. 

Umhertaslen, Gesetz des 582. 

Umstimmung, hormonale 342. 
Uiuweltforschung 468. 


Umweltseinflüsse 254. 

Unbegabtheit 591. 

Unbewußtes 3, 7 ff., 20ff., 75, 139, 224 ff., 
341, 342, 379, 404, 498, 698. 

Unbewußtes, kollektives 575. 

Uneheliche 55. 

Unfall neurologie 397. 

Unfallneurose 69, 199, 200, 262, 384, 396, 
397, 524, 654. 

Unfallsaffmität 532. 

Unfallschwindler 460. 

Unfallshäufung 532. 

Unglaube 1, 403 ff. 

Unreife, ethische 713. 

Unsterblichkeitswille 62. 

Unterbewußtsein 668. 

Unterernährung 260. 

Unlerordnungsinstinkt 144. 

Urämie 247. 

Urethralerotik 718. 

Urteil, moralisches 519. 

Urtikaria 330. 

V 

I V'aginismus 652. 

Vasoneurose 330. 

Vater, Beziehung zum 177, 755. 

Vaterimago 102, 

V^aterreligion 403. 

V^aterübertragung 359. 

Veranlagung, rhythmische 384. 

Verbrecher s. Kriminelle. 

Verdrängtes 20, 

Verdrängung 102, 115, 341, 388, 507, 556. 
Vererbung 203, 692. 

Vergegenständlichung 578. 

Vergessen 580, 608. 

Verkehrtsehen 259. 

Verkleidungstrieb 262. 

Vernichtungsangst 505. 

Verrichtung 709. 

Verrücktheit, primäre 521. 

Versagung 70, 409. 

Versenkungszustand 344. 
Versicherungsmedizin 557. 

Verständigung, sprachliche 145. 

Verständnis, sittliches 132. 

Verstand, intuitiver 381. 

Verstehen 4. 
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Verzeihung 292. 

Verwahrlosung 533. 

Verwaisung 55. 

Völkerpsychopathologie 570. 
Volkscharakter 570. 

Volumstarre 523. 

V^orbild 376. 

Vorgänge, affektis^-somatische 593. 
Vorstellung 11, 40, 57. 

W 

Wachstum 712. 

Wachstumskurve 584. 

Wahn 42, 46, 58, 395, 396. 

Wahrnehmung 57, 310. 

Wahrnehmung, kleine 124. 
Wahrnehmungs-Ich 375. 
Wahrnehmungstrug s. Halluzination. 
Wahrnehmungswelt, Entfremdung der 250. 
Waisen 195. 

Wechselwirkungslehre 122, s. a. Problem, 
psychophysisches. 

Welt, geistige 7. 

Weltanschauung 296, 489, 490, 510. 
Weltansicht 579. 

Weltbild 579. 

Weltflucht 181. 

Werden, geschichtliches 638tf. 

Wert 380, 381, 403, 404, 422, 423, 446, 487ü‘., 
576, 579, 710, 718. 

Wertbildung 577. 

Werterlebnis 536. 

Widerstand 507, 679. 

Widerstandsargument 781. 

Wiederholung 370. 

Wiederholungsphasen 141. 
Wiederholungszwang 491, 717. 

Wille 18, 42, 45, 139, 249, 453, 540, 547, 579, 
645, 772, 774. 

Wille, Macht des 772. 

Willensfreiheit 35. 

Wirerleben 548, 549. 

Wirklichkeit der Ethik 576. 

Wirklichkeit, seelische 70. 


Wissen, sexuelles 774. 

Wissenschaft, exakte 39. 

Wörterbuch 312. 

Wortgestalt 645. 

Wortsuggestion 275. 

Y 

Yoga 5. 

Z 

Zahlvorstellung 40. 

Zeichnen 4, 38, 54, 71, 138, 340. 
Zeichnung, Kinder 132, 350, 473. 

Zeit 40, 57, 138, 252, 327, 473, 496, 531. 
Zeitgefühl 57, 

Zeitsinn 327. 

Zeitstörungen 531.’ 

Zensur 24. 

Zerstreuung 705. 

Zeugen 203. 

Zeugenaussage 253, 608. 

Ziel 249. 

Zivilisation 124, 305, 394. 

Zögern 138. 

Zuckerzentrum 135. 

Zurechnungsfähigkeit 529. 

Zusammenhang, kausaler 15. 
Zusammenhang, verständlicher 15. 
Zusainmenhani^sbetrachtuiig 92. 

' Zwang 63. 

Zwang, sozialer 64, 65. 

Zwangserlebnis 64, 65. 

Zwangslachen 522. 

; Zwangsneurose 62, 63, 64, 65, 66, 67, 71, 72, 
! 139, 140, 218, 261, 264, 267, 322, 330, 332, 

I 391, 588, 590. 

; Zwangsparapalhie s* Zwangsneurose. 
Zweck 576. 

Zweckhafiigkeit 688. 
Zwei-Faktoren-Theoric 52, 316. 
Zweifelsucht 71. 

Zwillinge 254. 
j Zwillingspathologie 85. 

' Zwischcnhirn 323. 

I Zyklothymie s. Typen nach Kretschmer. 
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